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Dank dem Führer Deutschlands;

Ihr grober
sie früher

nunogevung «n der Sitzung de, Reichskablnett « .
Berlin . IS . November.

In der Dlenstagsitzung de» Reichskabinetts hielt vor
Eintritt in die Tagesordnung Vizekanzler von Popen
folgende Ansprache an den Reichskanzler Adolf Hitler:

Herr Reichskanzlerl Im Namen aller Mitalieder der!
'üeichsreaierung habe ich di« Ehre , in der ersten Sitzung , die
oas Kabinett nach dem denkwürdigen 12 . November oer-
nnt , Folgende » auszuführen:

wir . Ihre nächsten und engsten Mliarbeiter . stehen nock-
vollkommen unter dem Eindruck de« einzigartigsten , über-
ivälligendften Bekenntnisse », da , semal , eine Nation ihrem
Führer avgelegt hat . In neun Monaten ist es dem Genie
Ihrer Führung und den Idealen , die Sie neu vor un » auf-
richteten , gelungen , au » einem innerlich zerrissenen und
hoffnungslosen Volk ein in Hoffnung und Glauben an sein,
Zukunft geeintes Reich zu schaffen . Damit ist die national¬
sozialistische Bewegung zum totalen Staat geworden , mit
allen Rechten und pflichten , die sich darau » ergeben . Auch
die . die bisher noch abseits standen , haben sich nun eindeu¬
tig zu Ihnen bekannt , weit sie fühlten , daß e«
Wunsch war . alle Volksgenossen — gleich wo
standen — unter Ihrer Führung zu vereinen.

Gleich wie die anderen großen Völker nach dem Welt-
kriege dem unbekannten Soldaten al » Symbol ihrer Tap-
icrkeit , Ehre und würde ein Denkmal errichteten , hat da«
deutsche Volk gewünscht , vor der Welt ein unüberhörbare»
Bekenntnis seiner eigenen Ehre und würde abzulegen , indem
es seinem unbekannten Soldaten , der einst bei Le Barqu»
für sein Volk blutete und nun sein Führer geworden ist.
einen überwältigenden Vertrauensbeweis dorbrachte.

Die Sehnsucht unseres Feldmarfcholl » und groben Füh¬
rers aus dem Weltkriege , da » Vaterland ln Einigkeit zu
sammenstehcn zu sehen , ist durch Sie . Herr Reichskanzler
erfüllt worden . Wohl noch nie ln der Geschichte der Nativ*
neu ist einem Staatsmann ein solche» Maß gläubigen ver
trauen » entgegengebracht worden . Da » deutsche Volk hol
damit zu erkennen gegeben , das) ev den Sinn » r Zeiten¬
wende begriffen hat und dem Führer aus seinen wegen zu
solgen entschlossen ist.

Au » historischer Perspektive dieser Tage betrachtet,
wird der 12 . November ein wendetag der deutschen Ge¬
schichte sein , weil von hier au » innere , soziale wirknnaen
im Kampf für die abendländische Kultur weit über die de » t-
schcn Landesgrenzen hinaus ausstrahlen werden — ober
auch, weil die Notwendigkeit einer friedlichen Neuordnung
Europa » nach dem Gesetz von Recht und Gerechtigkeit nun¬
mehr in ein entscheidende » Stadium getreten ist.

ver Traum von den zwei Deutschland,  die man
gegeneinander ausspielen könne , ist endgültig « « »geträumt
Die Umwelt findet an dessen Stelle eine Nation , die mein
wie ie entschlossen ist. für ihre Weltgeltung , für ih , » echt unk
lür bin Stiebe « wie die wodliobrt (Europas tu kämoten

wir wissen , dass Sie . Herr Kanzler , den allen Worte Hut-
diaen : «Näch dem Siege binde den Helm fester ". In diesem
Sinne ist da » Kabinett glücklich , zu einer solchen Stund«
unter de» Jetdmarschall » und Ihrer Führung für Deutsch¬
land arbeiten zu dürfen.

Aeichslanzler Adolf Hitler
bankte ln bewegten Worten den Mitgliedern de » Reichs¬
kabinetts . die sich in einer spontanen Kundgebung v o n d e n
Plätzen erhoben  hatten , für die treue Mitarbeit und
da » unerschütterliche Vertrauen , da » man ihm in den ver¬
flossenen Monaten entgegengebracht hat . Der Reichskanzler
gedachte in diesem Augenblick ebenfalls In Worten herzlich¬
sten Danke » de » Herrn Reichspräsidenten von

Hinvenourg.  ver vurch vre Berufung dieses Kabinett»
dt« Voraussetzungen für den gewaltigen Sieg der deutschen
Einigkeit geschaffen habe.

Die allerschwerste Arbeit de» Reichskablnett ». die inner«
Formung de» Volke « selbst , sei setzt, wie da » Ergebnis de«
Volksabstimmung und der Wahl de» letzten Sonntag » zeige
gelungen . Gestützt auf diese » Ergebnis , könnten nun dl«
weiteren Arbeiten im Innern und nach oufzen leichter und
besser in Angriff genommen werden al » früher.O

v. papen SaarbevollmSchiigfer
. Sodann wurde ein Kablnettsbelchluß herbeigeführt , wo¬

bei Vizekanzler von Papen zum Saarbevollmächtigten der
N - ichsreaierung ernannt wird . Als solchem sind Herrn von
Papen di « Sachbearbeiter der Saarfrage In den einzelnen
Ministerien unterstellt , und er hat das Recht des unmittel¬
baren Geschäftsverkehrs In diesen Angeleaenbeiten.

Weitere Kadinettsveschliisse
Erledigt wurde im weiteren Verlauf der Beratungen de»

Reichskablnett » ein Gesetzentwurf zur Aenderung des Ge¬
meinde umsck uldungsgesetzes  vom 21 . Septem¬
ber 1833 , das eine Verlängerung der Fristbestimmungen
und einige Ergänzungen Vorsicht , ferner der Entwurf eines
Gesetzes über Außerkraftsetzung des Mineral-
Wassergesetzes und des S ch a u m w e i n - Steuer¬
gesetzes.  Das letztere geschieht lediglich aus dem Grunde,
um den drohenden Entlassungen einer größeren Zahl von
Arbeitern vorzubeugen und um neue Arbeitsmöglichkeiten
zu erschließen.

Auf Grund einer Denkschrift des Reichsarbeitsministe-
rlums und des Relchswirischaftsminifteriums beschäftigte
sich das Reichskabinett mit den von diesen beiden Ministe¬
rien ausgestellten Grundsätzen in der Frage des Doppel-
o e r d i e n e r t u m s , die qutgeheißen wurden . Angenom¬
men wurde ferner ein Gesetz über Preisnachlässe <R a -
batte ), das die auf diesem Gebiet zutagetretenden Miß-
stände beseitigen soll.

Den größten Raum In den Beratungen des Reichskabl-
nett » nahmen drei Gesetzentwürfe des Reichssustizmlnlfters
ein , die die Einschränkung der Eide  in Strafver¬
fahren . die Beseitigung der Mißbräuche beiderEhe
und der Annahme an Kindes st att,  sowie Maßnah¬
men gegen gefährliche Gewohnheitsverbrecher
zum Gegenstand haben . Hierbei handelt cs sich einmal um
eine

Beseitigung de» Uebermahe » der Lide

in Strafverfahren , daß nicht der Wahrheitsforschung dient,
sondern sie schädigt . Es soll die Vereidigung aller Zeugen
in Fällen von ganz untergeordneter Bedeutung und bei be-
lanaloien Vrivatklaaen nickt mehr ovliaatorisck lein . Das

geltende Recht zwingt vtelfach dazu , eine » Zeugen zu ver¬
eidigen trotz der klaren Erkenntnis , daß der Zeuge sich in
offenbare Widersprüche verstrickt hat . Diesem Zustand soll
das nun beschlossene Geietz ein Ende bereiten . — Das zweite
Gesetz bezweckt die Bekämpfung von

Verfallserscheinungen aus samiiienrechtlichen Gebiet.
Danach soll grundsätzlich jede Ehe nichtig sein , wenn sie aus¬
schließlich oder vorwiegend zu dem Zweck geschlossen Ist. der
Frau die Führung eines Familiennamens zu ermöglichen,
ohne daß eine eheliche Lebensgemeinschaft gegründet wer¬
den soll . Ebenso soll die Bestätigung einer Annahme an
K i n d e s st a t t überall da versagt werden , wo begründete
Zweifel daran bestehen , daß durch die Annahme ein dem
Eltern - und Kindesverhältnis entsprechendes Familienband
hergestellt werden soll.

Da » Gesetz gegen gefährliche Gewohnheitsverbrecher
schafft die gesetzliche Grundlage für eine wirksame Verbre¬
cherbekämpfung . deren Erfüllung bis zum Inkrafttreten des
neuen Deutschen Strafgesetzbuches nicht mehr hlnausgelcko-
ben werden kann . Es sieht eine wesentliche Strafoerschär«
sung für gefährliche Gewohnheitsverbrecher sowie unter den
Maßregeln der Sicherung und Besserung auch die Ent-
m a nn u n g gefährlicher Sittlichkeitsverbrecher , die Unter¬
sagung der Bernksausübung . die Sicherung , Verwahrung
und die Arbeitspflicht der Untergebrachten sowie sckließlich
eine Reicksverweisung vor . Nach diesem Gesetz werden fer¬
ner Straftaten , dl « In Trunkenheit  begangen werden,
voll geahndet.

Schließlich stimmte das Reichskablnett grundsätzlich
«Inem Gesetzentwurf zum Schutz der Tiere zu , das Tier¬
quälerei  In seder Form scharf bestraft und besonders
schwere Strafen für die Vivisektion kestleat.

Konferenz oder
Will Frankreich mit Deutschland allein verhandeln ? —

AußenpoMikche Wirkungen der Abstimmung.
Berlin . 14 . November.

Durch das eindeutige Ergebnis der deutschen Wahlen
ist in der internationalen Politik die Zeit des Abwartens,
die nach den deutschen Entschlüssen vom 14 . Oktober einge¬
setzt hatte , zum Abschluß gelangt . M a c d o n a l d. der gern
jede Gelegenheit zu internationalen Initiativen wahrnimmt»
hat schon am Tage nach der Wahl positive Anregungen zur
Wiederaufnahme des Meinungsaustau¬
sches  unter den Großmächten gemacht . Seine Erklärung,
daß die Gleichberechtigung im Prinzip bereits gewährt sei.
enthält Richtiges und Falsches zugleich . Unter Mitwirkung
Mncdonalds wurde vor elf Monaten die berühmte F u n f •
'» ächte - Erklärung  ausgearbeitet , aber die Konferenz
hat sich so wenig an diese Erklärung gehalten , daß schließ-
lich nicht einmal die grundsätzliche Anerkennung der Gleich-
berechtigung Deutschlands gewahrt blieb . Macdonaids am
Montaa formulierter Vorlcklaa . ein « neue wicker-

iletts'garantle  dadurch zu'schassen,daß die Mächte Ineierlicher Form den Verzicht auf Gewaltanwendung aua-
prechen , ist nicht neu ; die Frage bleibt aber offen , ob die
ranzöfischen Sicherheitswünsche , die weder durch den Völ¬

kerbundspakt noch durch Locarno noch den Kellogapakt zu
befriedigen waren , durch diese neue Erklärung endgültig er¬
ledigt werden könnten.

Am wichtigsten ist in der Rede vtacdonalds aber das
an Deutschland gerichtete Angebot , u Verhandlungen
mit den anderen Mächten , für die er . soweit ersichtlich,

keine Klauseln und Vorbedingungen ausstellt.
Auch hier wird es wichtig und interessant sein , das Rea¬
gieren der französischen Politik  zu beobachten.

Schon die pariser Morgenblätter vom Dienstag waren
aus den Ion gestimmt , daß e» besser wäre , unmittelbar und
allein mit Deutschland zu verhandeln . So sehr da » franzö¬
sische Publikum an diesem Gedanken auch noch gewöhnt
werden muß , eine direkte deutsch -französische Anssprache er¬
scheint gerade nach der Rede Macdonalds dem größten Teil
der französischen prelle al » da » »kleinere lieber aeaenliba»

emer Beratung nn « relse ver Großmächte . wo Frankreich
wenn nicht isoliert , so doch stark in die Defensive gedrängt
wäre.

„Ver einzig mögliche Weg"
Der Gedanke einer direkten Aussprache zwischen Frank¬

reich und Deutschland wird also — abgesehen von den un¬
entwegten Nechtsblättern und der sozialistischen Press « —
von den Blättern immer mehr in den Bereich der Möglich¬
keit gezogen . Daß dies mit allen Vorbehalten  und
zum Teil recht gewundenen Begründungen geschieht , braucht
nicht zu verwundern , da dem französischen Volk bis In dl»
jüngste Zeit eingehämmert wurde und noch wird : Ein«
deutsch-französische Zwiesprache wird mit einer Katastrophe
enden ; man möchte deshalb an der franzöfifch -englifch -ltalie-
Nischen Einheitsfront festhalten.

Die Gewalt - und Sanktionspolitik wird voin »Matin"
für so gut wie unmöglich gehalten.

Die Bündnis - und Völkerbundspolitik habe Frankreich nur
Enttäuschungen und Verluste eingetragen , weil Frankreichs
Weggenossen weder die gleiche Auffassung von der Gefahr
noch die gleichen Sorge » und nicht einmal die gleichen In-
ieressen hätten wie Frankreich.



aoigiid) melve nur Me direkte Aussprache mit Deutsche
lang ohne einen Dritten und ohne Vermittler. Diesen weg
habe vriand in Ihoiry belchreiten wollen. Dem Blatt er¬
scheint unter den heutigen Umständen dieser Weg der direk¬
ten Aussprache der einzig mögliche zu sein.

Das Reich sei zu Vcrhaudlungcu bereit, schreibt
„Oeuvre", verhandeln wir alsol „Volonte " erklärt:
Wir dürfen wirf)! warten, bis die deutsche Glocke auss neue
ertönt.

Paul -Bonrour musz sich heute bereit erklären, unter
bestimmten Bedingungen mit Hitler zu verhandeln.

Jeder Tag, der vergeht, kann den Vorteiet einer solchen
Initiative nur verringern. Die radikale „Revublique"
schreibt: Da der Reichskanzler immer wieder seine friedlichen
Absichten beteuert hat, würden wir uns ins Unrecht  set¬
zen, wenn mir uns den Anschein gäben, als lehnten wir
von vornherein jede Aussprache mit Deutschland ab.

Auch die katholische„Aube" ist der Auffassung, daß
Frankreich auf diplomatischem Wege Verhandlungen mit
Deutschland) aufnehmen könnte.

Gustave herve siebt keinen anderen weg. ai» aus eige-
ner Initiative Deutschland zu fragen, ob man nicht ein gut-
nachbarliches Verhältnis zueinander finden könne, wie
Frankreich es fötl einelnviertel Jahrhunderten zu den Eng¬
ländern unlerhalle, mit denen es Jahrhunderte hindurch
ganz andere Duelle ausgefochten habe.

O

^Deutschland mutz ander» behandelt werden'
Itewyork, 1-1. Rov. Nemyork Times veröffentlicht einen

ausführlichen Vertreter ihres Pariser Vertreters, wonach
der gewaltige Wahlsieg Hitlers auch die dcutsch-sranzösischen
Beziehungen einer Aenderung unterwerfen werde. Es
werde zugegeben, das, das nationalsozialistische Deutschland
künftighin nicht mehr so behandelt werden könne wie das
besiegte Deutschland non 1918.

polen für Bün-mspoliiil
Die Beziehungen zu Deutschland.

Warschau. 11. November.
AußenministerOberst Beck hielt im polnischen Rund-

funk eine nur wenig« Minuten währende Ansprache über
außenpolitische Fragen anläßlich des 15jährigen Bestehens
des polnischen Staates . Der polnische Außenminister er¬
klärte, daß Polen der Idee des Völkerbundes  treu
bleiben werde. Allerdings müsse er feststellen, daß der pol-
nische Staat bisher mehr die Lasten der Genfer Organisa¬
tion zu tragen gehabt hätte, als ihre Vorteile genossen habe.
Der Gedanke der Bündnisse  zwischen einzelne»
Staaten , so erklärte der Minister weiter, sei jedenfalls auch
heute noch nicht veraltet. Polen bemühe sich, gute Beziehun¬
gen zu allen Staaten aufrechtzuerhalten.

Die Regelung de» Verhältnisse» zu Deutschland bezeich-
nete der Minister al» eine» der hauplorobleme der polni¬
schen Außenpolitik. Polen wolle alle Hindernisse au» dew
Wege räumen, um gute Beziehungen zu Deutschland zu er¬
möglichen.

©er gute Wille fehlt
henderson über sein« Rücklritlsabsichlen.

Gens. 15. November.
Der Präsident der Abrüstungskonferenz, henderson, be¬

antwortete Pressevertretern gegenüber Fragen über die Ge¬
rüchte, daß er sein Amt als Präsident der Abrüstungskon¬
ferenz niederzulegen beabsichtige. Die Zusammenkünfte vom
Freitag und Samstag hätten ihn peinlich berührt.

Lr erhalte nicht die notwendige Unterstützung. Lr könne
unter diesen Umständen nicht auf unbestimmte Zeit in Gens
bleiben, wenn sich kein Wille zeige, tatsächlich Fortschritte
zu verwirklichen, sei er gezwungen, sein Mandat al» präsi-
dent der Abrüstungskonferenzdem Völkerbund zur Verfü¬
gung zu stellen.

Taube Ohren!
Paul-Boncour über die Beziehungen zu Deutschland.

pari», 15. November.
Der französische Außenminister Paul -Boncour hielt am

Dienstag nachmittag in Beantwortung der außenpolitischen
Interpellationen eine eineinhalbstündige außenpolitische
Rede, die ziemlich alle Gebiete der französischen Außenpoli¬
tik streifte. Gegen Schluß ging Paul -Boncour auf die Frage
der künftigen Gestaltung der deutsch - französischdn
Beziehungen  ein . Er verwahrte sich aeaen den Bor-
murf einer Emkreisungsvolitik gegen Deutschland.

Paul-Boncour betonte Frankreichs Verhandlungsbereit¬
schaft mit Deutschland, wobei er allerdings unterstrich, daß
da» Ergebnis im Rahmen de» Völkerbunde» liegen müsse,
wenn man eine diplomatische Vorbereitung der Verhand¬
lungen wünsche, so sei er, Paul-Boncour. nicht dagegen.
Frankreich habe einen Botschafter in Berlin und Deutschland
einen in pari». Jeder Vorschlag, der auf diesem Wege
übermittelt würde, würde bereitwillig geprüft werden.

Hitler habe erklärt, daß Deutschland und Frankreich
nichts trenne außer da » Saargebiet.  Paul -Boncour
erklärte: Selbst da» Saaraebiet trenne die beiden Länder
nicht. Zur Begründung diese» Standpunkte» wie« er daraus
hin, daß da» Saargebiet internationaler Boden (0 sei und
unter der Kontrolle de» Völkerbünde» stehe.

Die AbrKstungsoevatte tn Bonbon
Stimmen über Deutschland.

London, 11. November.
Bei der Abstimmung im Unterhaus wurde der Tadels¬

antrag der Arbeileropposilion mit 109 gegen 51 Stimmen
abgelehnt. Die liberalen Anhänger Sir Herbert Samuel»
»nthielten sich der Stimme.

Ini weiteren Verlauf der Unterhausdebatte erklärte der
Liberale Sir Herbert Samuel,  um in der Abrü¬
stungsfrage weiterzukommen, müsse man einen Vorschlag
ausarbeiten, den Deutschland a n n e h m e n könne,
den aber auch die einsichtsvolle Oeffentlichkeit sowohl in
Großbritannien als auch in der ganze» Welt billigen könne.
Zwei Dinge müßten den neuen Beratungen zugrundegelegt
werden, nämlich, daß eine „A kt i o n gegen Deutsch-
l a n d" nur unternommen werden dürse, wenn sie moralisch
sehr stark fundiert sei, zum anderen aber

•m  e » Hi höchstem Maße wünschenswert, daß man eine
«lickkehr Deutschland« in den Völkerbund in» Auge

fasse.
Der Konservative Lord Dinterton  erklärte , er

komme soebena » s D e u t schl a n d zurück.  Bei obsekti-
v»r Betrachtung der Sachlage sei sest̂ustellen, daß i n
Deutschland sedermann.  gleichgültig, ob Mann.
Frau oder Kind, gegen jede Au  f r ü stu n g sei.

Da« Mitglied der A r b e i t e r p a r t e i . Sir Geora,
«illett , gab zu. daß Deutschland Grund habe, in der Hand-
habung der Abrüstung durch die übrigen Staaten Veranlas¬
sung zu Beschwerden zu sehen.

Außenminister Sir John Simon  erklärte u. a.:
Wir hoffen noch immer, durch Verhandlungen da« erste Ab¬
rüstungsstadium zu erreichen. Auch hoffen wir, daß ein,
Gleichheit für Deutschland  hergestellt wird durch
eine so weit wie möglich gehende und sehr nahe an da«
gegenwärtige deutsche Niveau herankommende Herabsetzung
der Rüstungen. Wir müssen mit allen Mitteln um «in Ab¬
kommen kämpfen.

Degleilmuslt zur Abrüttungs-ebaili
Erweiterung de» kreuzerbauprogramm».

London. 15. November.
Im Unterhaus teilte der Erste Lord der Admiralität

mit. daß die Admiralität nach erneuter Prüfung der letzten
Äreuzervauprogramme anderer Regierungen mit großem
Bedauern eine Revision de» Marinebauprogramm» von
1933 in» Auge fassen müsse. Sie beabsichtige demgemäß, in
diese» Programm den Bau zweier 9000-Ionnen-kreuzer
des neuen Typ» mit stärkster vestückuno und eine» 1500-
Tonnen-Kreuzer» aufzunehmen.

Reu« F«rbe de» SA -Dienstanzuge»
Der Chef des Stabes, Röhm, hat eine Verfügung

33 für Dienst

s

tes Du
Reisege
fallen

zwanzigjährige Kaufmann Hans Kempf und der dreiund-
zwanzigjährige Dachdecker Heinrich Spahn wegen Einbruch¬
diebstahls zu verantworten. Sie drangen

er¬
lassen, die bestimmt, daß ab 15. November 1933 für
Mütze, Dienstrock und Stiefelhose eine neue Farbe eingeführt
wird. Die bisher in brauner (Heller und dunkler) Farbe
hergestellten Dienstanzüge können weiter- und aufgetragen. . alter undwerden. Ebenso können Stücke verschiedener(al
neuer) Farbe zusammen getragen werden, jedoch müssen
Dienltrock und Dienstmütze in den Farben übereinstimmen.

Schiebungen mit Aegistermark
Die Gesellschafl,sahrten nach Frankfurt am Main.

•* Frankfurt a. M.. 11. November
In den letzten Wochen haben die Devisenschiebnngen

wieder einen beträchtlichen Umfang angenommen. Die als
Täter in Betracht kommenden Perwnen haben einen neuen
Weg herausgefunden, wie man da« Reich schrövlen und(um Schaden der Markwährung handeln kann. Der Zoll-ahndunaspolizei ist es in einigen Dutzend Fällen gelungen,
liejer Marder habhaft zu werden. Unter den in Haft ge¬

nommenen Personen befindet sich auch eine Frau , die ge¬
radezu raffiniert gehandelt hat. Sie arrangierte im Aus¬
land Autofahrten nach Frankfurt und wurde zur Reisefüh-
rerin. Den Reisegesellschaften kam e« aber nicht daraus an,
die Schönheiten Frankfurt» zu bewundern, sondern mög¬
lichst rasch in der Mainmetrooole die mitgebrachten Regi¬
stermark umgetauscht zu erhalten. Die auswärts billig er¬
worbene Registermark konnte leider in einer Anzahl Fälle
mit einem Nutzen von zwanzig Prozent hier umgesetzt wer-
den, bis man dahinter kam, daß die Leute es nur auf ein
Handelsgeschäft abgesehen hatten und das eingetauschte
Geld schnellstens wieder ins Ausland verbringen wollten.
Solche Reisegesellschaften trafen sowohl aus dem Saarae¬
biet, wie auch aus Luxemburg hier ein, und die Verdienste,
die einzelne Personen dabei erzielten, gingen in die Tau¬
sende. Die erwischten Schieber haben nicht nur den Ver¬
lust der persönlichen Freiheit .aus geraume Zeit zu bedau¬
ern, sondern sie werden auch auf die schönen Autos verzich¬
ten mü sen, die sie hierherbrachten. Es sind nämlich ein gu-

,end Autobusse, in denen sich solche ungebetenen
ellschaften hier einfanden, der Beschlagnahme ver-

** Franksurk a. M. (IugendlicheBootsbaus-
e I n b r eche r.) Bor dem Jugendgericht batten sich de»
_ _ _ - r -r_ ! _ »ti _ r . . . . . . .. a ^ •it <K Sut - St -« Simh.

Frankfurt a. M. (Rückkauf der Opelwerke ?)
Wie jetzt bekannt wird, beabsichtigt man in Kreisen der Fa¬
milie Opel, wieder stärkeren kapitalmäßtaen Einfluß auf die
Adam Opel*2tCB. zu nehmen. Geheimer Kommerzienrat Wil-
Helm von Opel und Dr. Fritz Opel behielten ja auch nach
Beteiligung der General Motors Corp. an dem 60 Millionen
Mark betragenden Aktienkapitals einen nicht unerheblichen
Teil der Aktien in ihren Händen. Wenn nun Verhandlungen
über die Rückleitung der Kapitals in deutschen Besitz geführt
werden, so handelt es sich vorläufig nur um einen Teil, wohl
die Majorität der 60 Millionen. Dabei besteht aber die Ab¬
sicht, auch den Rest des Aktienkapitals nach und nach zurück¬
zugewinnen.

Einreihung von zahlreichen jugendlichen Personen in Ar-
eitsdienstlc

Aus Soffen und Nassau.

0.. __ _ _ D. .. anfangs Oktobe»
in das Bootshaus des Turnvereins „Vorwärts" und holte»
dort zwei Paddelboote und zwei Motore heraus. Ende Ok¬
tober statteten sie einem anderen Bootshaus einen Besuch
ab. hier erbeuteten sie Trainingsanzüge, Pullovers und
Rucksäcke im Werte von 250 Mark. Durch den Verkauf eines
Rucksacks verrieten sich die Diebe. Der Dachdecker will heut«
von Eigentumsvergehen geheilt sein, weil vor einiger Zell
bei seiner Mutter eingebrochen wurde und er da gesehen
habe, wie schändlich es sei, wenn man jemand bestehle. Die-
ser Angeklagte ist schon einmal wegen Eigentumsvergehens
mit neun Monaten Gefängnis bestraft worden. Er bekam
damals Bewährungsfrist, aber da er sich nicht bewährte,
mußte er sechs Wochen der Strafe abfitzen. Im Juli kam er
in Freiheit, im Oktober war er bereits wieder auf schlech¬
tem Pfad. Der Angeklagte wurde zu fürckzehn Monaten Ge¬
fängnis verurteilt, der mitbeschuldigte Kaufmann kam mit
fünf Monaten Gefängnis davon.

erheblich dazu beigeträgen, bas wlttfchastliche. ' sozial, „<
finanzielle Lebensproblem unserer Stadt , die Derminder»!
der Wohlfahrtserwerbslosigkeit, günstig zu beeinflussen.

** Wiesbaden. (Kronberg , Kronthal „,
Kau  b.) Da die Schreibweise des Namens der SlabiJ
meinde Kronberg und des zu ihr gehörenden Weile»
Krontbal iin Taunus nveiielbaft aeworden ist. Hot der ji
giernngsprailoeni Die Schreibweise der beiden Orte, OieJ
her meist mit C geschrieben wurden, mit K sestgestelU. (H,<|
so hat der Regierungspräsident verfügt, " ' ~
weise der Stadtaemeinde Kaub im Kreise
voin 1. Januar >931 ab mit K erfolgt.

** Hanau. (Günstige Wirkung der A r be i t s-
beschaff ungsm aß nah me  n.) Die Arbeitsbeschaf-
fungsmaßnahmenund die auf eine intensive Kleinarbeit der
Kreisleitung hin -. . . ., ... erfolgte vermehrte Aufnahme von Er-
iverbslosen in die heimische Wirtschaft und nicht zuletzt die

3 VWII QUliuvuyvn rv*'v' .tigern und Landhelferstellen hat, wie Bürgennei-lter Dr. Müller in der Ltnbinernrdnetenlilmua »nitteilte.

daß die Schr,1
St . Goar,ha„,I

** Westerburg(Westerwald). (Soziale Tat dl
Brau « kohle ngrube Alexandria .) Die sozjl

Alexandria in iWMaßnahme der Braunkohlengrube
ihren früheren Bergarbeitern Gelegenheit zu geben, sich fl
Winterbedarf an Braunkohlen selbst zu erarve"[leiten, ist
reits 150 Arbeiter» zugute gekommen. Diese Arbeiter bra|
che» im kommenden Winter mit ihren Familien nicht
frieren. Erfreulich ist bei dieser letzten noch im Betrieb
iindlichen Kohlengruve de» Westerwaldes, daß sich der j
fotz der Grube stark gesteigert hat. hält diese Avsatziici^
rung weiterhin an, dann kann man damit rechnen, daß „Ij
weitere Arbeiter Verdienstmöglichkeit finden.

** Bad Schivalbach. (N euer  K u r d i r e kt o r.) ^
Kurdirektor von Bad Schwalbach und Schlangenbad
Hermann Lippert in Bad Schwalbach ernannt wordl
Seine Einführung wird voraussichtlich am komincndl
Montag stattsinde». Kurdirektor Lippert steht im 31.
bensjahr und ist seit ll>Jahren 'm In - und Ausland i»
fchiedene» Badeorten und Verkehrszentren, zuletzt als
rektor eines Hotels in Süddeutschland, tätig gewesen

** Limburg. <W i e d e r B r ä n d e aus dem Wssterwald .) In Großholbach(Westerwald) brannte dl
landwirtschaftliche Anwesen eines alleinstehenden FrdI
feine», Wohnhaus, Scheune und Stall , vollkommen »icdl
Die Brandursache konnte bisher nicht festgestellt werdI
Vermutlich liegt Brandstiftung vor. Der Brand hatte cinil
Tage früher in heiligenroty einen gleichaelaaertenM
gänaer. Auch hier brannte» Scheune »md Stall , sowie bl
größte Teil des Wohnhauses eines alleinstehenden Frei
«eins nieder. Gleichfalls konnte hier die Brandursache nif
jestgestellt werden.

•• Hofgeismar. (Com Feuer zerstört .) Eil
in der hühnsche» Burg gelegene Scheune, die mit Stuf
Futtervorräten und landwirtschaftlichen Maschinen gefiil
war, geriet in Brand. Infolge Wassermangels konnte t>
Feuerwehr nicht in Aktion treten, so daß das Gebäude iicli
Inhalt von den Flammen zerstört wurde. — In Frankel
berg geriet das Wohnhaus de» Ausfluglokals Meiserbiif
in Brand. Auch hier litt die Bekämpfung unter Wasies
inangel, so daß das Wohnhaus vollkommen zerstört nnirfil
Ein großer Teil des Inventars ist gleichfalls den Flaniml
zum Ovfer gefallen. Die Brandursache dürfte in eine!
schadhasten Schornstein zu suchen sein. •

** Kassel. (Der neueKustosderKafseler^
mä l d e g a l e r i e.) Dr. Ludwig Thormaehlen, Kunsthisl
riker und Bildhauer, ist von der Berliner Nationalgaler
in seiner bisherigen Eigenschaft als Kustos und PrM
an die Staatliche Gemäldegalerie in Kassel versetzt und«,
der Leitung des Knpferstichkabinett» in Kassel beaustc»
worden.

»Aufbauarbeit im Gau Hessen"
Kleingärtner. Kleinsiedler, Kleintierzucht und Garte!

bau, ehemals Begriffe, die garnichts oder nur wenig >>>
einander zu tun hatten, ihren eigenen Weg gingen undd
Nachbar nicht kannten: so war es noch vor wenigen Mo»
ten. Der agrarpolitischen Abteilung bei der Gauleil»
der NSDAP , im Gau Hessen-Nassau ist es allgemeinm
schreiben, daß nunmehr alle» geeint unter der Führung>
seres Volkskanzlers Adolf Hitler inarschiert. Mit aller IW
gie setzte sich die agrarvolitische Abteilung bei der Gm>!
tung in Frankfurt am Main für den Zusammenschluß«r
den Reuausbau der Organisation ein und es gelang ihr|(
schnell die drei Fachschasten zusammenzusühren. heute v
treten die Gaufachbearbeiter für Geflügellvirtschast>
Kleintierzucht, Kleingärtner. Kleinsiedler»md für Gort
bau, aufs engste verbunden durch die Mitarbeit der agr
politischen Abteilung nicht nur die eigenen, sondern ebe
gut die Interessen der anderen Fachschasten.

Das Gesetz von „Blut und Boden" das unser Reichs
nister und Reichsbauernführer. Pg . Walther Darre, gepro
hat, ist von gleichgroßer Bedeutung für die Weitere»!»»
l»»ng der einzelnen Zweige. Die Führer der Kleingar»
stehen dem Kleinsiedler bei der Beratung in Obst- und
müsebau ebenso willig zur Verfügung, al« die Klein»"
den Gedanken der eigenen Heimstätte in die Reihe»
Kleingärtner tragen. Dieselbe Unterstützung durch
Kleintierzüchter und Geflügelhalter. Der Reichsbund
Kleingärtner und Kleinliedler Deutschlandse. D. Ber
hat gelegentlich einer Führerringbefprechunain Berlin
reits festgestellt, daß die Aufbauarbeit und der Zusamm
schluß im Gau Hessen-Nassau im ganzen Reiche mit an
ster Stelle steht. Es darf deshalb noch einmal betontw
den. daß dieser enge Bund zwischen den «inzelne,, i»
schäften das Verdienst der Gauleitung der NSDAP . Frtn
furt am Main ist

varmstadt. Das Staatspresseacht teilt mit: Um die
fische» Sparkassen möglichst weitgehend in die Arbeit«
schaffung einzuschalten, hat das hessische Staatsminisle»
im Einvernehmen mit dem Herrn Reichsroirtschaftsm»»
die die Krcditgelvährung seitens der Sparkassen eine»!»
den Bestimmungen»vesentlich gelockert, ähnlich wie da» I
auch seitens der andern Länder geschehen ist.

Die hessischen Sparkassen sind dadurch ist die Lage^
fehl, den großzügigen vom Deutschen Sparkassen- und
roverband ausgearbeilelen plan der Eingliederung des
werblichen Rlillelstandes in die Arbeitsbeschaffungn>>j
ihnen zuslicßenden Mittel» mit Nachdruck zu unterst»'!

Durch den hessischen Sparkassen- und Giroveil»'
sind die hessischen Sparkassen von diesem Plan Bereits
gehend unterrichtet worden, und er wird mit ihnen i»
Woche auch mündlich durch den Herrn Treuhänder der
beit im Wirtschaftsgebiet Hessen durchgesprochen>»cr
Das Nähere über de» Plan wird der Oeffentlichkeit
unterbreitet werden. — Zu hoffen ist nur, daß »»» ,.
unsere Sparer durch fleißige Einzahlungen den Spar»
für diese Zwecke neue Mittel zuführen und dadurch»
seits dazu beitrugen, dem Plan zu einem voller. Er!»»'
verhelfen. Es sind alle Maßnahmen so getroffen, daß
Sicherheit des neuen Kredits gewährleistet bleibt.



«usBadHomlmrg
Gelöhamstern ist Aufbau-Saboiage

Die Zahl der Verbreche » hat , seitde », die nationalsoziali¬
stische Regierung am Ruder ist, «ine starke Abnahme erfah¬
re»; Mir ein schwerwiegendes Vergehen an der deutschen
Wirtschaft ist ininier nach in Bltlle . Roch immer sind , wie
Zeitungsnotizen Uber Brände oder Einbrüche verraten , erheb»
tiä>e (Heldbeträge in de » Wohnungen anfbewahrt . Damit
werden der deutschen Wirtschaft die Kapitalien vorenthatten,
-je sie zum Einsatz im Kampf gegen die Arbeitslosigkeit
dringend benötigt und die man in ihrer Höhe nicht unter»
schätze» darf . Jeder Volksgenosse sollte daher de » Worte»
von Staatssekretär Reinhardt in seiner Rundfunkansprache
am „Nationalen Spartag " entsprechend handeln . Er betonte
hierbei besonders den Zusammenhang zwischen dem Verhal¬
ten des einzelnen Menschen und de », Wohl der Gesamtheit
und sagte wörtlich:

„Keine Mark der Ersparnisse darf zu Hause ausbewahrl
merden , sondern der Sparbetrag »intz unverzüglich zur Spar¬
kasse, Darlehenskasse oder Kreditgenossenschaft und bergt,
.u' brachl werden . Falsch aufbewahrte Ersparnisse bedeute » eine
Schädigung der deutschen Volkswirtschaft , und richtiges Spa¬
ren fördert die Matznahmen im Kampf gegen die Arbeits¬
losigkeit ."

Das von allen Seiten erstrebte Ziel einer Zinsscnkung
kann nnr dann ohne Störung des Wirtschaftslebens erreicht
werde », wenn durch eifrige und anhaltende Spartätigkeit
genügend Kapital der beutfd ĉn 'Wirtschaft zugeführt wird.

Es mutz sich jeder bcwutzt sein, datz dar Heer der
Arbeitslosen nur dann in den Arbeitsprozetz einaesckzaltet
werden kann , wenn die gesparten Beträge durch die Hand
der berufenen Kreditinstitute an den volkswirtschaftlich wich-
tigen Stellen Verwendung finden . Auch der kleinste Betrag
hilft hieran tnitl

Dank an die Rhein - Malntfche Presse . Ich
habe vor der Volksabstimmung öffentlich daraus verwiesen,
daß neben der NSDAP nunmehr die gesamte Presse
Gelegenheit habe zur unüderheblichen und erniten Wah«
rung der nationalen Ehre uud zur Ermöglichung eines
auch die kühnsten Erwartungen übertresfenden Ergebnisses
des 12. November . Die rhein -mainische Presse ist der
Volksabstimmung nichts schuldig geblieben an Raum
und Aufmerksamkeit . Sie hat sich voll und eindeutig
posiiiv eingesetzt und die Verbundenheit zwischen Volk
und Führung selligen helfen . Der Erfolg des 12 . No.
vember ist auch ihr Erfolg . Ich weiß , datz ohne die
allgemein zu deodachiende Beretlwllligkell der Redak-
lionen der Erfolg des Zusammenarbeilens zwischen Partei
und Presse nicht im vorliegenden Umfang möglich ge«
wesen wäre . Darum gebührt der Presse auch verdienter
Dank , den ich hiermit zum Ausdruck bringe.

Der Führer des Landesverbandes Rhein -Main
im Reichsverband der Deutschen Presse

gez .: W o w e r i e s.

Zweite Veranstaltung der .»Nationalen
Volksbühne " zum Drsten - er RS .-Volkswohl-
fahrt. Am Mittwoch, dem 22. ds. Mts . (Butztag) ge»
langt dos . dem Ernst des Tages angepaßle Drama.
»Der Strom " von Max Kalbe , zur Aufführung . — Es
ist eine selstverständliche uud vornehme Pflicht der Kom«
durger Bürgerschaft auch diese Veranstaltung zu besuchen,
um somit neben dem Genutz deutscher Volkskunst auch
noch dem Winlerhilfswerk ein Scherslein beizusteuern.
Eintritlskarten sind zum Preise von 1.20 AM . (Num.
Platz ) und 0 .80 AM . ( 1. Platz ) etnschl . Steuer bereits
im Äoroerkaus im Mustkhaus Grlltzner und Kaiser ' s
Lebensmittel -Geschäft , Obergasse 5 sowie bei den Zellen-
warls der NSP . erhältlich . — Nähere Mitteilungen er-
gehen noch in den nächsten Tagen an dieser Stelle.

Fremdenverkehr lut not r Werbt sür eure
Keimal ! Reichsminister Dr Goebbels bezeichnele in
einer seiner letzten Reden den Fremdenverkehr als eine
Schlüsselindustrie , die alle Wtrlschaslsschichten belebt , in
deren Wirkungskreis sich der Fremdenverkehr erstreckt.
Voraussetzung sür einen gesteigerten Fremdenverkehr ist.
das Publikum Im In - und Ausland über die Schön«
heilen und Eigenarten Deuischlands aufzuklären . Das
Wisten um die Schönheit eines Landes zieht Zwangs«
läufig den Wunsch nach sich, dieses Land und seine Leute
kennenzulernen . Aus her Tatsache , datz ein Bild mehr
sagt als viele Worte , find im Einvernehmen mi ! der
Spihenorgantsalton des deutschen Fremdenverkehrs , den,
Bund Deutscher BerkehrSoerdände und Bäder , die
Deutschland - Bildhetle herausgegeben worden . Diese
Sammlung umfatzt insgesamt 250 Keste mit etwa l t 000
Äupserlieidruckbtldern , die das Schönste und Eigenartigste
von deutscher Landschaft » deutscher Kultur und Wirtschaft
darstellen . Auch der Nassauische Derkehrsverband hat
angesichts der Bedeutung der Deulschland -Bildhesle ein
Kesl , Wiesbaden , Bad Komdurg und der Taunus , Nr.
83 , zusammengeslellt . Das 48 Seilen umfassende Büchlein
gibt in 44 ausgesucht schönen uud typischen Photes einen
geschlossenen Ueberdlick über den Taunus , die durch ein
prägnantes Vorwort und Bildunlerschriiten vervollkomm¬
net werden . Vorwort und Bildunterschriften find autzer»
dem ins Englische nnd Kolländische übersetzt , so datz
hiermit auch ein gleichwertiges Avslandswerdemtllel ge¬
schaffen wurde . Der billige Preis von 20 Pfg . und die
praktische Versendung ^weise als Drucksache mit 5 Ptg.
Porto nach allen Orlen der Well ( ein Dersandumschlag
wird jedem Stück beigegeden ) . sind die erforderlichen
Voraussetzungen sür die vielseitigste Verwendung als
fremdenverkehrssörderndes Werbemittel . Reiseverkehr
bedeuiet für jeden , auch den kleini .en Ort , Wirtschasls»
belebung und Arbeitsdeschussung . Eg gibt niemanden,
welchen Berus und welchen Standes er auch sei, der
nicht Nutzen aus dem Fremdenverkehr seines Orles ( seiner
Degend ) zieht . Die Ziele unserer Derkehrsstelle , recht

f viele Fremde für unsere Keimat zu interessieren und zum
Besuch zu veranlassen , kann jeder dadurch fördern . Indem
er möglichst viele Stücke unseres Bildhesles an Freunde
und Bekannte ins In - und Ausland verschickt . Das
Btldheft , Wiesbaden , Bad Homburg und der Taunus,
ist erhältlich bei der Kurverwaltung , in Buch - und Pap er«
Handlungen , KotelS und Gaslwirlschaslen.

Minlrrhilfs -Kegeln - er Keglervereinigung
»»Taunus " , Bav « omburg . Jur Durchführung der
Anordnung des Kerrn Reichssporlfllhrers von Tscham«
mer und Osten und des Bundessllhrers des Deutschen
Keglerblindes wird das Winterhilss . Kegeln im Verbände
„Taunus " e. v . an dem sich alle gemeldeten Milglieder
beteiligen müssen , wie folgt festgesetzt: I . Für Kegler,
welche sich am Sporlkegeln nicht beteiligen und noch
nicht an Meisterschaften des Verbandes oder Bundes
teilgenommen haben . 25 Kugeln tn die Vollen . Bahn 2.
Auswendungskoften 30 Pfg . 2 . Für alle Sporlkegler
des Verbandes „Taunus " . 60 Kugeln in die Dollen.
Buhn 1 und 2 . Aufwendungskosten 60 Pfg . 3 . Für
Nichtmilglieder des Verbandes oder Bundes 25 Äugeln
in die Dollen . Bahn 1 oder 2 , Auswendungskosten 30
Psg . Alle Kämpfe werden nach der Sporlordnung des
DKB ausgelragen . Die Sieger erhallen Ehrenurkunden
des DKB . Die Sieger von den Ntchlverbandsmtlgliedern
erhallen Ehrenurkunden des Verbandes „Taunus " . Die
Kämpfe finden statt am Sonntag , dem 19 . November
1833 . im hiesigen Kegelsporthaus . Nassauer Kos " ab
2 Uhr nachmittag - . Die Kämpfe der Sporlkegler werden
am Samstag , dem 18 . November , ab 7 Uhr abends
ausgelragen . — Die Veranstaltung ist durch die N . S.
volkswohtsahrl . Ortsgruppe Bad Komdurg . genehmigt.

Konkurs . Ueber das vermögen des Kausmanns
Erich Memmel in Kirdorf , Bier - und Mineralwasser-
vertag , ist das Konkursverfahren eröffnet worden.

Kettpa . Das Programm dringt ab heute bis aus
weiteres ..Walzerkrieg " sowie „Das grötzle deutsche Turn«
sesi in Slutlgarl " .

trinkt
Kathreiner,
denJBheipp-illalzkaffee

— Katholische deutsche Jugend auf Romsahrt . Ende
Oktober waren über hundert Sturmscharler aus dem
weiten deutschen Reich auf groste Romsahrt ausgczogen.
Im Raine » all ihrer Brüder wollten sie im heiligen
Jahr der Erlösung Christi Statthalter ihre Treue be¬
kennen . Gleichzeitig trugen sie das Wollen deutscher
Jugend ins Ausland . Es staunte Rom , als es den
strammen Marschschritl und den wuchtigen Gesang dieser
deutschen Jugend hörte . Es kennt nur ein Marschieren j
auf leichteren Sohlen , '.'in den Stratzen standen die Rö¬
mer Spalier ; sie waren ergriffen , ihre Heilrufc fanden
kein Ende . In sauberster Ordnung gings auch zur Papst¬
audienz . Die vatikanischen Gemächer klangen zum ersten¬
mal wieder von dem Marschschritt einrückender Pilger.
Me freute sich der Papst über diese Art der Sturm¬
schar, als er sic in dem Saal für die Staatsempfänge,
im Konsistoricnsaal empfing . Das war eine ganz un¬
gewohnte Ehre . Eingehend sprach der hl . Bater mit dem
geistlichen Führer des Perbandes , der erst vor einigen
Tagen die höchste amerikanische Jugendverdienstaus¬
zeichnungerhalten hatte , die autzer ihm nur noch Musso¬
lini besitzt. Dann ergriff der Papst tiefbewegt das Bun¬
desbanner , er lästt es nicht gleich los . seine Jugend soll I
wissen, das, er es in Händen hält und cs allezeit schiit- !
zen wird . Darauf sprach der Papst herzliche Worte des
Trustes in dieser ernsten Stunde . Er sei zwar aus Wil¬
len und Temperament Optimist , aber er sei tief besorgt
um die deutsche Jugend , tief besorgt auch um die Reli¬
gion in Deutschland . Doch er walle auch beruhigen . Er
werde die katholische Jugend mit allen Kräften för¬
dern , verteidigen und schützen. Sein Segen gehe mit der
deutschen Jugend in die .Hciinot und mit zu ihrer Auf¬
gabe . Auf diese deutsch gehaltene Ansprache antwortete
die deutsche Jugend mit einem dreifachen Treuheil und
stimmte das Lied an : „Lobt froh den Herrn ". Roch im
Weggehen wendet sich der Papst wieder um und lauschte
den Weisen des alten deutschen Liedes . Zum Abschied
von Rom übersandte der .Kardinalstaatssekretär als
weitere besondere Auszcichunng eine eigene Adresse. Sie
wurde den Vertreter » im gleichen Saale überreicht , in
dem vor ein paar Wochen die feierliche Unterzeichnung
des Konkordats stattgefundcn hatte . Mit klaren Worten
stellt sich der Kardinalstaatssekretär vor die katholische
Jugend und beruft sich auf die feierlichen Verpflichtun¬
gen , die sich aus dem Konkordat ergeben . So sollen seine
besten Wünsche die katholische Jugend begleiten , wenn
sie nun heim zur Heimat zögen . Nehmt mit die Glau-
benskrast , die ihr bei euren Feiern in den Katakoinben.
i» der Peterskirche und sonst in Rom entzündet habt!
Tie katholische deutsche Jugend war bei ihrem Vater,
beim Vater ihrer Weltkirche.

(deinem Begräbnis zugeschaut
Der 'Borsall selbst könnte Gegenstand eine - Hinter

treppenroinans sein . Dnrand , schlecht bezahlter Gutsverwaltci
bei einen , Besitzer in Jser «, stiehlt ein Motorrad nnd stiehl
mit seiner Freundin nach Algier . Dort sticht er sich einen
Posten , erkrankt jedoch kurze Zeit später an einem nicht sehr
bedeutenden Leiden . Während der Krankheit verfällt er ans
die Idee , sich versickern zu lassen , in» die Gesellschast um
die Versicherungssumme zu betrüge » . Er wartet , bis er wieder
gesund ist, schlictzt die Versicherung ab , zahlt die erste Ver¬
sicherungsprämie und wird zwei Monate später abermals
krank . Diesmal ist aber die Krankheit künstlich herooraerufcn
worden . Er schluckt soviel Chinin , bis ihm davon Übel wird.

Ein alter Arzt wird zu dem Kranken gerufen . Er stellt
ein schweres Leiden fest . Am nächsten Tag konstatiert er , datz
sich der Zustand de ; Patienten wesentlich verschlechtert hat,
die junge Fra » möge sich ans das Schlimmste vorbereile » .
Der Mann werde sann , die Rächt überleben . Am nächste»
Tag i» aller Früh stürzt die junge Frau in die 'Wohnung
des Arrtes , zzanz in Tränen aufgelöst und autzer sich, sie
bringt die Hiobsbotschaft , ihr Mann sei soeben gestorben.
Der alte Arzt ist garnicht verwundert . Seine Diagnosen seien
eben immer sicher, er habe sich nur seilen geirrt . Am Nach¬
mittag erscheint nochmals die junge Witwe , damit er ihr
einen Totenschein ausstelle . Der Arzt mutz zu diesem Zweck
freilich erst die Leiche sehen . Während sich der alte Herr an-
schickl zur Totenschau ins Nachbarhaus hinüberzugehen , klin¬
gelt das Telephon , er wird dringend zu einem andere » Kran¬
ken gerufen . Dieser Trick mit dem Telephon war freilich
abgekartet . Nun hat der Doktor keine Zeit . Wozu auch die
Leiche anschauen ? Er stellt den Totenschein aus , und die
Witwe verlässt mit dem Schein in der Hand schluchzend das
Ordinationszimmer.

Nun kommt da » Meisterhaft « an dem Betrug : das Be¬
gräbnis . Jeanne Gautier hatte mit verschiedenen Chemila»
lien das Gesicht ihre » Manne » derart bearbeitet , datz cs
furchtbarer aussah , als wen » er wirklich tot gewesen wäre.
Die beiden Begrabnismänner koinmcn , um die Leiche in den
Sarg zu heben . Sie finde » neben der Bahre , wo der Tote
zwischen acht brennenden Kerzen liegt , die schmcrzgebeugte
Witwe , die sie bittet , sie noch einen Augenblick allein zu
lassen , damit sie ein Gebet verrichte » könne . Dieser Augen¬
blick wird ausgenuht . Der Tote steht auf und seine Stelle
nimmt eine vorbereitete Puppe ein , dte die Witwe liebe¬
voll i» ein Leick)« ntuch hüllt . Sie hilft dann selber den bei¬
den Männern , die verhüllt « Puppe im Sarg zu oerschlietzen.
Am nächsten Tage schaut der Tote seinem eigenen Begräbnis
durch einen Vorhang am Fenster zu . Zwei Monate später
wird die Versicherungssumme geholt . Neben der Witwe
steht am Kassenschalter ein Mann . Kein anderer alr der
Tote selbst . Er ist gekommen , das Geld einzukassieren . Dann
wird ein kleines Gut gekauft , und das Paar lebt dort in
paradiesischer Sorglosigkeit , bis eines Tages Durand , der
„Tote " , einen elektrischen Traktor kauft , den er aus seiner
Wirtschaft braucht . Durand gibt sich für de » Sohn seine»
ehemaligen Chefs aus . Als nun die Firma die Rechnung «in-
kassieren will , kommt der Betrug auf . Man sucht nach dem
Betrüger nnd — findet den „ toten " Durand.

— Verbotene Verwendung von Viehsalz . Da , Reicha-
gesundheitsbkatt veröffentlicht ein Rundschreilxn de » Reichs-
ninenministers , in welchen ! die mit der Ueberwachung des
Lebensmitteloerkehrs betrauten Behörden und Sachverstän¬
dige » ersucht werden , die gesetzwidrige Verwendung von Vieh¬
salz zu verhindern . Viehsalz darf ; . B . nicht zum Reinigen
und zum Entschleimen von Aalen , zum Einlegen von Salz¬
gurken und von Sauerkraut , zum Pökeln von Fleisch oder
bei der Herstellung von Backwaren verwendet werden . Der
Minister macht darauf aufmerksam , datz bereits Verurtei¬
lungen deswegen auf Grund des Nahrungsmittclqesehes er¬
folgt sind.

— Am 5 . Dezember Viehzählung . Auch in diesem Jahre
findet am 5 . Dezember eine allgemeine Viehzählung statt , von
deren Durchführung nur die Grotzstädte mit 100 000 und
mehr Einwohnern befreit sind . I » diesen Städten wird di«
Zahl der Tiere fcstgestellt , die am Zähltage auf den Schlacht-
»nd Nutzvichmärkten vorliandcn lind.

Schumann - Theater » Frankfurt a . W . Das
Schumann - Thealer bringt ab 16. November , abends
8 Uhr , ein Voll -Varlele -Programm mit „Noni " und
weiteren großen Allrakltonen nur erstklassiger Artisten.

Friedrichsdorf.
Ihre silberne Kochzeil feierten gestern die Ehe«

leute Georg Gelhaar und Margarethe ged . Spielmann.
- Die „Neueste Nachrichten " gratulieren herzlichst.

Wetterbericht
Di « Luftdruckverteilung hat zurzeit keinen ausgesproche¬

nen Charakter . Dementsprechend wechseln heiteres und nebeli¬
ge» Wetter ab . Nennenswerte Niederschläge sind nicht zu er¬
warten . — Vorhersage : Wenig Aenderung.

Familien -Nachrichten.
Gestorben : Hcir Lackierenncister Anton Rcichardt , 7N Jahre,

Bad Homburg . Die Feuerbestattung findet am DonnerS-
tirg , dem Ni. de . Mts ., Uhr , im Krematoriiu » zu
Franksnrt a M . statt.

L£ Amtliche Mitteilungen LE
31  der NSDAP . 31

Bekanntmachungen - er NSD.
Die GausÜhrung Kessen -Nassau ordne ! delr . Winter-

Hilfswerk an:
Anträge irgendwelcher verbände aus Sammlungen

oder Methnachlsverkäufe und -Lotterien bedürfen grund¬
sätzlich der Genehmigung der GausÜhrung des W .K .W.
Derartige Anträge sind über dte Ortsgruppen etnzuretchen.

Bad Komdurg v. d. K , den 15. November 1933.
Für die NSD.

Kildebrand , NSB -Orlswaller.
Barlmann , NSB «Presse - und Propagandawarl.

Nerannvortlich für Schriflleituiig , Druck und Verlag:
Fritz SB. Sl. Kräge » bri » k . 'Bad Homburg . Telefon 2707.
D »uck und Verlag : Otto Wagenbreth Ä, Co .. Bad Homburg.



Das Ausland und die Wahl j snsum : «
h,, ln ... w „mimi* «, cr.-.u. !"an. von französischer Seite nach den ..Einzel,Das Ja der über 40 Millionen zu der volttischen Füh

runa Adolf 5)itler» läßt nunmehr dem bisher zweifelnde»
Ausland keinerlei Ungewißheit mehr darüber, daß Adolf

. .. . ^ - 'itler» Politik die vom deutschen Volke gewollte ist. Die
elt weih nun, daß die Forderung nach einem Frieden

der Ehre und der Gleichberechtigung von der ganzen deut¬
schen Nation gebilligt wird. Die ernsthaften Kreise des Aus¬
landes nehmen das Votum klar, überwältigend und unmiß¬
verständlich hin. Lohnt es überhaupt, mit den Nörglern und
den ewig Blinden zu diskutieren? Mit mehr Eifer als Wahr-
heitsfinn hatten tschechische Presseorgane die Wahl-
sreiheit  noch zuletzt anzuzweifeln gewagt. Jetzt müssen
sie beschämt gestehen, daß das Wahlgeheimnis überall ge¬
wahrt blieb, daß die Deutsche Nation aus sich heraus, aus
ihrem Freiheit«, und Friedenswillen, sich geschlossen hinter
die Führung Adolf Hitlers stellt. Das Vertrauen zu seiner
Persönlichkeit führte auch zu der überwältigenden Stim¬
menzahl für die Wahlvorschläge der Nationalsozialisten.
Wenn da« Pariser „Journal"  zweifelnd meint, daß
dl« Millionen kommunistischer, sozialdemokratischer und an¬
dersparteilicherStimmen doch nicht einfach verschwunden
fein könnten, so offenbart diese Ansicht eben die totale Un-
kenntni« über den Aufbruch der Deutschen Nation. Adols
Hitler hat bewußt die alten Parteien in den Schmelztiegel
der Nation geworfen und daraus eine Einheit geformt. Das
deutsche Volk hat sich zu dieser Einheit bekannt. Es sieht in
ihr den Weg zu Frieden und Gleichberechtigung. Es erhofft
von seinem Votum eine Stärkung der Regierung in ihrem
Kampfe um die Durchsetzung unserer Gleichberechtigung
Sollt« diese einfache Wahrheit wirklich so schwer in die Köpfe
ausländischer Politiker eingehen. Der ewig unbelehrbare
P «r t i n a x phantasiert sich»och etwas zurecht von dem
„Knüppel", mit dem man nicht zusammen mit dem allge¬
meinen Stimmrecht regieren könne. Nun, der 12. November
hat in Deut chland keinen Knüppel gesehen, und die Knüv-
pel de» Has es und der Demütigung, mit denen das haß¬
erfüllt« beut che Ausland 15 Jahre lang die Deutsche Nation
bearbeitet hat, haben nicht wenig dazu beigetragen, das Er¬
gebnis so über all« Erwartungen gewaltig zu gestalten.

Aber die Welt  hat dieses In der Weißglühhitzeder
Not und d«r Erniedriaungen von Adolf Hitler zum Stahl-
block geschmiedete Deutschland nicht zu fürchten,  sofern
sie gewtllt ist. auch dem deut chen Volke jene Gleichberechti¬
gung zuzuaestehen, die man n den Verträgen kleinen Völ¬
kern und selbst den Balkanstaaten zuerkannt hat. Am
«heften scheint das noch der britische VrcmierministerMac¬
donald  einaefehen zu haben, der schon zwei Tage vor der
Wahl eine Einsicht bekundete, an der sich sein Außenmini¬
ster, Sir John Simon, aber auch die Franzosen ein Beispiel
nehmen könnten. B«i einem Banquett, das der Lordmajor
von London in der Guild-Hall gab. sagte der englische Pre¬
mier, daß es die beste Politik Europas fei, Deutschland aus
der Lage, über die es aufgebracht ist, zu befreien. Ja, er
meinte, die Vorschläge des deutschen Außenministers von
Neurath sollten die günstigste und unparteiischste Erwägung
von englischer Seite erfahren.

Di« 40 Millionen Deutschen haben am Sonntag zum
Ausdruck gebracht, daß sie mit der ewigen Unterscheidung
von Siegern und Besiegten und mit der infamen Be/md-
lung Deutschland» als Nation zweiter Klasse für immer ge¬
brochen sehen möchten. Deshalb ist es auch nicht so, wie ein
Pariser Morgenblatt meint, daß wir nun de» F r a nz o -
se n Frieden und Freundschaft sozusagen androhe  n wer¬
den. Der Reichskanzler hat Frankreich zweimal ehrlich die
Hand zur Verständigung geboten. Seine Kundgebung an
das deutsche Volk beweist, daß sein Abstimmungssieg ihn
nicht dockmütia aemacht bat. Aber er siebt darin den Sinn

Kampf um
Und wenn

„ . . . . . Einzelheiten"
tragt, so drückt sich darin doch nur eine Verlegenheit aus.
Wenn man gewillt ist, die deutsche Formel Frieden. Ehre
und Gleichberechtigung zu akzeptieren, dann wird man über
Einzelheiten  sehr rasch einig werden. Cs gilt schon bei¬
nahe als banal, in der Politik dos englische Wort anzuwen¬
den, daß dort, wo ein Wille ist, sich auch ein Weg findet
aber dieses Wort drückt auch das Problem in seiner ganzen
Einfachheit aus. Wenn Herr Tardieu nach einem Höchst¬
maß von Rüstungen  für Frankreich ruft, wenn er
fordert, alle Bündnisse  mit den französischen Verbünde-
en in Mittel- und Osteuropa zu stärken, so ist das allerdings

d«r verkehrteste Weg. Es ist der Weg, den das Frankreich
Elemenceaus, Fachs und Poincares seit den unseligen Ta¬
gen von Versailles gegangen ist, der zwar ein formelle»
Friedensdiktat gebracht, die ganze Welt aber in Unfrieden
und Wirtschaftsnot gestürzt hat. Darum dürfte auch Tar-
dieus Hoffnung auf die Großmächte England . Jta-
l i e n und Amerika  vergeblich sein. Sie wissen, daß der
Diktat-Frieden von Versailles ein Schwert mit zwei Schnei-
den war. di« eine verwundete Deutschland zu tiefst, aber die
ander« schlug gegen die ganze Welt au«. Desbalb Ist unser
Friede der Ehre und Gleichberechtigung aleichzeitig auch
der w a hr e We l t f r i e de n , der die Völker von der
Last der Rüstungen erlöst und auf der Basis der Gleichbe»
rechtigung allen die Möglichkeit wirtschaftlichen Gedeihens
gibt.

Indem die Deutsche Nation sich für diesen wahren Frie¬
den entschied, ist sie zur Borkämpferin derÄ i e de r g e n e -
Iu n g de r W e l t geworden. Der Schlüssel liegt bei
Deutschland und Frankreich. Das hat Adolf Hitler klar er¬
kannt, und unser ehrliches und offenes Angebot an Frank¬
reich hat nichts mit einer Drohung gemein. Auch die pol¬
nischen  Stimmen irren, die da wähnen, da» deutsche Volk
habe sich zu einer Politik der Aufrüstung bekannt. Muß man
es immer wiederholen, daß die Welt es ja in der Hand hat.
das Maß der Rüstungen für alle zu bestimmen. Deutsch¬
land ist bereit, in der Abrüstung genau so weit zu gehen wie
eine Partner, es will jedem dieselbe Sicherheit geben, die es
ür sich verlangt.

Das Ergebnis des 12. Novembers setzt die Deutsche Re¬
gierung in den Stand, der Zukunft mit ruhiger Gewißheit,
aber auch mit fester Entschlossenheit entgeaenzusehen. Nation
und Regierung sind eins: Die Welt weiß >etzt, daß sie einem
geschlossenen Deutschland gegenübersteht.

Lin polarforfcherlager von *1591
Moskau» 14. Nov. Wie die Telegraphenagentur der

Sowjetunion drahtet, wurden in der Nähe vom Eishafen
an der NordoftkUfte von Nomaja Semlia Ueberrefte des
Winterlagers gefunden, das im Jahre 1597 der holländische
Seefahrer Willem Barents  na ^ der ersten arktischen

zerorokyenes prüder und«me Msenyorpune mn unversn,
Holzstiel. Sämtliche Fundstücke wurden nach Leningrad
srachtet. wo sie dem arktischen Museum überwiesen wer,

ch Ansicht des Polarforschers Pinê in mußNaci
o,Hder Nähe der entdeckten Hütte auch das Grab des

stückten holländischen Seefahrers befinden. Das Arktis
ut wird im nächsten Jahre eingehende Nachforschungen
teilen, um das tragische Schicksal dieses Pioniers der Ar
orschung nun »ach über 500 Jahren restlos aufzukläre

seisch

Ueberwinterung aufgeschlagen hatte. Die Forschungsfahrten
von Barents gehören zu den ersten Großtaten der arktischen
Entdeckungsgefchichte. Auf drei Polarfahrten in den Jahren
1594 bis 1596 suchte er die nordwestliche Durchfahrt und
entdeckte 1596 Spitzbergen und die Ääreninfeln. Nach ihm
sind die Barents-Jnsel östlich von Spitzbergen und die Ba-
rents-See. ein Teil des nördlichen Eismeeres, benannt.

Gefunden wurde eine acht Meter lange und fünf Me¬
ter breite Hütte. Daneben lagen Cisenreifen und Dauben
eines Fasses, das Barents und seine Gefährten wohl als
Waschgelegenheit benutzten. Ferner fand man die Geichirr¬
scherben und Reste von ledernen Ausrüstungsstücken sowie
eiserne und hölzerne Gebrauchsgegenstände. Unmittelbar an
der.Küste entdeckt« man die Ueberrefte ei.,es Boote » , «in

Shetragödie in Ber1in«Westeno
Berlin, 14. Nov. In Westend erschoß der 48>ährige

essor Dr. Arthur Meger, dirigierender Arzt der djiriil
' en Abteilung des Krankenhauses Westend. seine 31

alte Ehefrau Charlotte mit einem Jagdgewehr. Dann
ging er Selbstmord. Der siebenjährige Sohn war bei
Tat in der Wohnung anwesend. Das Motiv zu der tJ
nach nicht geklart: vermutlich liegt ein Nervenzusamng
bruch des bekannten Arztes vor. — Professor Meger
verheiratet mit einer Tochter des Kommerzienrats<
Schiedmayer, des Inhabers der bekannten Pianatorles^
in Stuttgart.

Reues aus aller Weli
•4t Verhängnisvoller Student,naurflug. Bei »,«

Ausflug eines Studentenkorps nach Fürstenfeldbruck if]
Mai steuert« ein Berliner Student einen der Krasiuia§I
Als er in einer Kurve einen ankeren Kraftwagen überhol
wollte, wurde der Wagen üb' ° den Straßenrand hinas
getragen und überschlug sich. Ein Insasse wnrde schwer
seht, der Korprdiener getütet. Beim Schöffengericht erlick
der Sachverständige, daß der ttraftwagenführerwohl eis
Täuschung zum Opfer gefallen sei insofern, al» er eine
belang der Straße bei der verhängnisvollen Kurvei
rechtzeitig sah und zu spät ersannt«, daß der Hauytwea rsreä,ts meitertübrte.

# Da» älteste Ehepaar Deutschlands. Das Chcps
Wilhelm Straeter in Bochum-Werne feierte das 70jäh,I
Lhejubelfest. Das Jubilvaar Ist da» älteste Ehepaar Dein»
lands. Der 94>ährige Ehemann kann sich außerdem riihml
der älteste Parteigenosse zu sein. Montagabend veransiaiil
die Einwohnerschaft von Werne einen Fackelzug zu Ehis
de» Paares.

Schlagwl
terexvlofiön, durch die ein 29 Jahre alter Bergmannn«tö|
und drei ver

fif

verletzt wurden.
# Großer Ranfchgiflprozeß. — 76 Angeklagt«. HJ

der großen Strafkammer Hamburg begann ein großer Raujl
stftprozeß. Nicht weniger als 76 Personen sind wegen
toßes gegen das Optumgeseh angeklagt. Hauptangeliagls
st der 38 Iah« alte Technileer Wilhelm Heiferich. Er 1,4

nach seiner Verhaftung im April ein volles Geständnis a»
gelegt und so der Polizei die Aufdeckung anderer Rauschs
zentralen in St . Pauli und St . Georg ermöglicht.

4h Vier Wilderer bestraft. Vier Bauernsöhne von Koibl
darf (Opf.) hatten in einem Prioatjagdgebiet während des
Schonzeit einen Rehbock und eine trächtig« Rchgeiß cbgq»en.Ein von ihnen getroffenes weiteres Reh,demn

abgeschosseu worden war, wurde später verendet ouf|
gefunden. Dar Gericht verurteilte sämtliche Angeklagte
s« drei Monaten Gefängni».

# Fischerboot gesunken. — Zehn Tote. In Bolami
sPortugiesisch-Guinea) ist «in Fischerboot gesunken. An Ami
befanden sich zehn Eingebor«ne, di« sämtlich ertranken.

]XO&uke,
jpy die veigii &t unogtau,
W "

Mystisch  tw Tau!
S. 232/33b

IlBcmde
.1 Wfett*und

Wflftn det6co<2n>
Füt » praktische
Le &en
Rat undFulvuuiM
Für fccifl und ^S*ele

Auskunft beim Buchhändler
oder bei Herder, Freiburg I.B.

Hab' ich«

ist das beste Werbemittel!

NimiillgelKelegeiiljellW Primi
Brockhaus -Lcxikon

vierzehnte ( ubilaunu ) Amgabe, letzte vom
Verlag Brockhaus hernus„fbrachte Ausgabe,
17 Btnde (Halbleder), mit Koplgoldsdmilt u.
Goldprägung, so gut wie neu erhallen , ein
Prachlstflck für Jeden Bücherschrank (heutiger
Neupreis Je Band 26.— RM —4« .— RM) für

nur 200 .- RM
zu verkaufen . Gell. Angebote unter J 8899
an die GeschSflsstelledieser Zeitung erbeten.

fleußföiU nt:

Sechs öiillde und»er sttla« de«
weisen jetzt, daß sein Programm
«füllt wird- praktischer Rat mit
sachlicher Auskunft, vurchgestal«
lang aller Lebensfragen vom
christlichen Stauben au«, metho-
bische Lusammennrbeit von Work
und öitd in technischer Sollen«
düng, ks ist wahr, der.brotze
fjeröer' ist ein neuer LekikontppI

Auskunft beim UuclihflndIer odei
bei Herder,  Freiburg Im Breisizau

Achtung!Klassevertretei
Ich bin in Stadt u. Landd. flottgebcickii
zeitgem Artikeld. deutsche» Schokole'r»
Industrie Mit mir ist laus, eine eintiÄI
Provision zu verdieuen. Ich bin nichts iiilStümper, für wirkl.Meisterverkäuf.aberdit
große Sache. Sofern Sie laugj. b WiitcifKolonial-Hdl.. Bäckern etc. gut eingeiiilut5ind. bitte ich uni ihre Bewerbung ueb*lngabe ihrer Brauche und Arbeitsseldcl
uutcr- 9991 au die Geschästsst. d. Zeins

S.Ztmmer-Wohnung
mit Bad. abgeschlossenem Vorplatz»»I
Zubehör zu vermiete». Zu erfragen in dil
Geschäftsstelle dieser Zeitung. '

Lehrling
zum sofortige» oder
späteren Eintritt für
unser Büro gesucht.
Lehrzeit3 Jahre. —Es wollen sich nur

Möbliert.
Zimmer
sofort zu vermiet«

Bad Homburg
Ferdtnand»pl.20iS

solche Bewerber für
diese Lehrstelle meid.,
die an Hand von
Zeugnissen allerbeste
Schulkenntnifle Wch-
weisen könne»».gute
Umgangsfvrmenha¬
ben. Eigenhändig ge¬
schriebene Offert,mit
Lebenslauf befördert
die Geschäftsstelle d.
Zeitung unterI 999.

mit Bad. Balkon»
Zubehör tZentrallij
an ruhige Leute
vermieten. Wo, KW1
die Geschäftsstellei
Zeitung.

Z-UlMk-
Eß » Fischer
Fischmaren nur au»
de« rpeitalgeschäft.
Diese Woche große

Auswahl
tu allen Sorten

Fliiß- EeMe«
W. LlNlteilslhlöger.

Bad Homburg,
Telefon 2404.

Wohn«
mit Bad. Mansacke
zu mieten gesuelit..:
Offerten mit. K
an die Geschäftes«'̂
dieser Zeitunge>v

R,6i86nd0
für Private von
WÄsdiefabrlk ge> ud!
Reidi.Kollektion
Haushall- u.Aussig«
W8sche kostenlos.F«'1

Verdienst wir«1
sofort bar ausge*“1̂Sdilleif. 526 Pl««*n

Gewinne
m. Inserieren



Bad Hombnrger
Neueste Nachrichten
Keilage zu Nr . 268 vom 15. Nov. 1935

Se »««ttage
16 . November

1032 lob Gustav Adolf » von Schweben bei Lützen.
1881 Der preußische General und Militärschriststeller Kar»

von Elausewitz in Breslau gestorben.
1852 Friedrich August . Erohherzog von Oldenburg , in Ol-

denburg geboren.
186V Der Geschichtsforscher - ermann Oncken in Oldenburg

geboren.
Sonnenaufgang 7,22 . Sonnenuntergang 16 .09.

Mondaufgang 5,51 . ^ Mondunterqang 14,40.

Strich unter die Vergangenheit!
Begräbnis de» TllargUmu » . — Die Arbeiter bekehrt.
In einer Stellungnahme der Deutschen Arbeitsfront

wird zu dem Ergebnis de» historischen 12. November her¬
vorgehoben . daß an diesem Tage der deutsche Arbeiter dem
Marxismus eine Absage erteilte , wie man sie sich gründli¬
cher nicht Dorftellen könne . Der deutsche Arbeiter habe nun
in seiner Gesamtheit sich von dem Irrtum der Vergangen»
heit abaewendet , und der 12. November lei der Tag de» Be¬
gräbnisse » für den Marxismus . Damit fei auch den marxi¬
stischen Emigranten im Auslande für ihre Httze gegen da»
neu « Deutschland jeder Schein der Berechnung entzogen.

Der deutsche Arbeiter habe seinen Irrtum der Vergan¬
genheit wisdergutgemacht . Frei und floU könne er nun jedem
anderen Volksgenossen in » Angesicht sehen . Nunmehr müsse
auch die Vergangenheit liquidiert werden . Alte Wunden
dürften nicht wieder ausgerissen werden , wa » war . müsse
begraben sein . Niemand werde künftig noch Vorwürfe gegen
andere Volksgenossen erheben , weil sie früher an andere
.Ziele glaubten , wer da » dennoch tue . wisse nicht , wie man
sich in einer wirklichen Volksgemeinschaft zu benehmen
hohe . Die deutsche Arbeitsfront werde auf ihrem Wege fort-
lchreiten . Der deutschen Arbeit werde nun auch gach außen
der wetz sur Freiheit gebahnt . .

Oer Weg der Deutschen Arbeitsfront
Der Führer der Deutschen Arbeitsfront , Dr . Ley . ver-

öffentlich ! im „Deutschen " einen ausführlichen Artikel unter
rer Ueberschrift : „Der Weg der Deutschen Arbeitsfront ", In
dem »r, ausgehend von dem schweren Kampfe der NS -Be-
lriebszellen einst in den Betrieben , fcststellt , daß der Geist
des Kampfe » der Klasse gegen Klasse überwunden sei. Die
Gewerkschaften,  der größte Aktivposten der interna-
iionalen Feinde gegen Deutschland , seien aus Befehl de»
Führers rükksichtslos besetzt und mit neuem Geist erfüllt
worden . Abgesehen von einigen unbedeutenden Ausnahmen
lei  alles restlos in die Deutsche Arbeitsfront übergeführt
worden.

Die Deutsche Arbeitssronl habe ihren Zweck hundertpro¬
zentig erfüllt , der deulsche Arbeiter sei zu seinem Vater¬
land zurückgekehrt . Durch die Uebernahmc der Gcwerkschas
len . die fast ausnahmslos vor dem Zusammenbruch gestan¬
den hatten , hätte die Deutsche Arbeitsfront da » wihlrane»
der Mitglieder in vertrauen gewandelt . Die Ve » lsche Ar¬
beitsfront wolle den Marxismus , wenn er noch Irgendiv«
vorbanden fein sollte , im letzten Schlupfwinkel stellen : sl« j
wolle die Menschen , denen ihre marxistische well wie ein !
Kartenhaus zujammengebrochen fei . aufrichtcn und ehrlich
versuchen , da » Geröll und den Schutt all der Vorurteile , ge - j
baren au » Dünkel und Klassenhaß . zwischen Unternehmer
und Arbeiter ansräume^

Popvff und der Benzolgeruch
Da » Alibi der vulgaren . — Die Kiste mit den Flaschen . —

Kämpfer » und Kasper » Aussagen.
Berlin . 14 . November.

In der Dienstagsitzung de» Reichstagsbrandprozesse»
zeigte van der Lubbe  da » gleiche Verhalten wie am
Montag ; er saß aufrecht in der Anklagebank und besah sich
lebhaft die Umgebung.

Al » erster Zeuge wurde au » dem Konzentrationslager
Brandenburg der Kommunist Kämpfer  vorgesührl , in
dessen Wohnung nach zahlreichen Zeugenaussagen im Som-
mer 1982 der Angeklagte Popofs verkehrt haben soll . !

Der Zeuge , der bei seinen ersten Vernehmungen nie - i
mand wiedererkennen wollte , gab seht zu . daß der Angei
klagte Voposs in de« Monaten Mai . Juni . lull und Novem¬
ber 1932 seweil » mehrere Tage ln feiner Wohnung gewesen
| | |

Er war ihm von der Kommunistischen Partei « als Emi¬
grant zugewiesen worden . Wa » Popofs dort trieb , habe er
nicht gewußt , aber er habe beobachtet , daß er aus seinem
Zimmer auch Flaschen  hatte und mit Flüssigkeiten ar¬
beitete . Einmal sei eine  K i st e angekommen . angeblich mit
Büchern , und Popofs habe dann Immer die gefüllte Akten - ,
tasche au » der Wohnung mitgenommen . Wahrscheinlich
habe er den Inhalt der Kiste sortgetragen . Auch T a n e l I
hat der Zeuge wiedererkannt . Er sei einmal in der Woh¬
nung bei Popofs mehrere Stunden gewesen . Aus Fragen er - !
klärte der Zeuge , daß es sich bei den Flaschen angeblich u m !
Likör  gehandelt haben solle . Popofs habe aber einmal ein .
Wasserglas in der Küche ausgegossen und

e» sei dann eiene Stunde lang ein benzolartiger Geruch
in der Küche gewesen.

Der Zeuge erklärte , daß er aus 'Angst vor Strafe und au , >
Angst vor seinen eigenen O'i.'nossen früher nichts ansgelag ! >
habe . Er nehme aus seinen Eid und habe keinen Zwei - .
sei , daß P o p o f f u n d T a n e s s i n seiner W oh - !
nu na gewesen  seien . Aus Berniilassung des Berteidi - >
gers Dr . T eiche rt wird festgesteili , daß der Zeuge Kämv - '
fer wegen D i e b st a h l s und NückfalIdie  b st a h l
insgesamt zu sechseinhalb Jahren Zuchthaus und anderthole !
Jahren Gefängnis bestrasi worden ist und die letzte Zucht - ;
büusÜrafe 1926 abaeleiien hat . Er hat auch unter Polizei-

Adolf Hitler grüßt sein voll.

Führer zu sehen-

nden . vlmktroff  meint , laiche Elements
ausgeschlossen haben . Als Dimitrofiwürde die KPD

«eitere Angriffe gegen den Zeugen richtet , entzieht ihm de,
Vorsitzende da » Wort . Der Zeuge sagt , er habe der Parte
und der „Roten Hilfe " seine Vorstrafen verschwiegen.

Frau Kämpfer  wird gefragt , ob einer der Anae
klagten ihr bekannt sei . Sie bittet darauf P o p o s f . di«
Brille  abzunehmen . Al » Popofs ohne Drille dasteht , sag!
Frau Kämpfer : „Er kommt mir bekannt vor . ri
kommt mir auch nicht bekannt vor -, Ich habe mich um die BeK  weniger gekümmert."Sie habe dem Fremden einma'

ili 1982 die Tür geöffnet , sie wisse aber nicht , ob e,
öfter al » ein paar Nächte in der Wohnung geschlafen habe

Ver Angektagte Popofs  hält der Zeugin vor . daß e.
nach amtlicher Auskunft im Juli 1982 In Rußland gewefe»
W. . . »

Frau Kämpfer  bleibt bei ihrer Aussage.
Popo ff  sagt , der Zeug « Kämpfer  habe heut,

»me falsch« Aussage gemacht , um aus dem Konzentrations¬
lager herauszukommen.

Kämpfer  weist diese hau:_ Peh
und sagt , er habe im Gegenteil
mung gelogen , um nicht m dl « Sache bmeingezoaen
werden , und weil «r Angst vor seinen eigenen Genosse»
hatte . Sr Hab« auch nachyrankreichflüchten wol¬
len,  uv , nicht al » Zeug « im Reichstagsbrandprozeß ver-
nommsn zu iverden . In Z w « i b r ü cke n sei er aber ver-
haftet imb dann in » Konzentrationslager gebracht worden

ptuna erregt
bei seiner ersten

zu rü ä
Berneh-

D >m i t r o
Dimitroff nach
schen Kommuni

Sitzungen der deut-

Ünser Bild zeiat Reichskanzler Adolf Hitler am Abend de,
t2 . November bei der Begrüßung der Bolksmenge . die sich

rar dem Reichskanzler ^ » « !» angesammelt hatte , um den

Di« Sprengvet suche in der Wuhlheide
Dann wird al » Zeug « der frühere kommunistische Land-

agrabgeordnet » Wilhelm Kasper  vernommen , der sich
»tzt In einem Konzentrationslaaer befindet . Kasper soll nach
>«n Bekundungen de» Zeugen Kunzak gemeinsam mit Torg-
er an kommunistischen Tprengversuchen in der Wuhlheid,

teilgenommen haben . Kunzaks Aussage ^ ird dem Zeuger
voraehalten , Kasper erklärt , Kunzaks .ssaae sei . soweil
sie ihn betreffe , von A bis Z unwahr . Er habe nie mi!
Sprengverluchen zu tun gehabt und habe auch nicht gehört
daß lorgler damit zu tun gehabt habe.

Dem Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Sack bestätigt de,
Zeug «, daß Torgler immer seine Aktentasche mli
Zeitungen übermäßig voll stopfte.  Er bestrei
tet im übrigen , am Brandabend mit der Fraktionssekretäri «-
Frau Rehme telephoniert zu haben . In diesem Punkte müsse
sich Frau Rehme bei cheer Aussage geirrt haben.

Auf ein « Fraß « Lorgler»  bestätigt Kasper , daß er
mit Torgler zufemmen «w 19 . Januar 1988 mH dem da-
maiigen Aeilyeranzter von Schleicher ver¬
handelt  habe , um zu verhindern , daß au » der nationalso¬
zialistischen Demonstration auf dem Dülowplatz ein Dlut-
oergHhen entsteh «.

f läßt sich von dem Zeugen bestätigen , daß
einer Kenntni » nie an Sis
ten teilgenommen habe.

Rach kurzer Beratung de» Senate » verkündet der Vor¬
sitzende al « Beschluß , di« v e r e i d ig u n g des Zeugen
Kämpfer abzu lehnen.

Don der Amfterdamer  Versicherungsbehörde soll
eine Auskunft darüber eingeholt werden , ob v a n der
Lubbe  im Oktober 1982 feine Rente  persönlich abge¬
hoben hat.

Ver Kanzler Ehrenbürger von Nerlli,
Berlin , ll Nov . Eine städtische Delegation hat dem

Reichskanzler die Ehrcnbürgcriirkmide der Stadl Berlin
überbracht . 'Nach der 'Ansprache des Oberbürgermcisters Dr
Sah » , lind der lleberreiümiig der Urkunde dankte der Kanz¬
ler in herzlichen Worten : Diese Ehrung sei ihm eine besou-
dere Freude , als er stets ein starkes Interesse a » der Fort¬
entwicklung und künftigen Blüte der Reichshauptstadt be¬
kundet habe und dieses Interesse auch i» Zukunft tätig zum
Ausdruck bringen werde.

Oberbürgermeister Dr . Sa hm versprach , die Bermal-
tiing der Reichshanptstadt wieder zu Ehren z» bringen und
Berlin ui einem Begriff f ü r deuisches We-
s e » , Sparsamkeit , Sauberkeit und Sachlichkeit zu gestalten.

Anschließend übergab Staatskommissar Dr . L i p p e r t
den Ehrenbürgerbries seiner - eimatstadt , des Taunus-
bades Schwalbach,  dem Kanzler , der auch hierfür
dankt «.

Zum Muckererlaß Röhms *
Der Reichsleiter der N S - F r a u e n I ch a f t, Dr.

Kr um macher,  nimmt in einer Veröffentlichung Stel¬
lung zu dem Erlaß des Stabschefs der SA , Staatsrat
Rohm , worin der SA befohlen wurde , dem Muckertum
keine Handlangerdienste zu leisten . Dr . Krummacher be¬
merkt , er bitte , den Erlaß des Chefs des Stabes der SA
über da » Muckertum so aufzufassen , daß cs der SA natur-
gemäß nicht zustehe , in Frauenangelegenheiten hineinznre-
den . Der Reichsleiter der NS <Fra » enschaft fährt dann fort:

„Ea ist die Auffassung der deutschen Männer wie der
deutschen Frauen , daß Frauen , die sich die 'Augenbrauen
abrasieren , die sich schminken » nd die haare färben und die
ln der Oeffentlichkeit durch exzentrische Manieren aufznfal-
len suchen , wie z. B . Rauchen . Pudern usm . einer älte¬
ren Generation  angehören , deren Zeitalter im Ber-8ehen ist.Der Hinweis,daß die jüngere Generation

erartige Dinge ablehnt , wobei Jugend hier nicht nach Jah¬
ren , sondern nach herzcnskrast gewertet werden muß , dürft«
gerade diese Frauen in größte Verlegenheit bringen , wenn
sie meinen , sich jnna machen zu können , während sie sich ge¬
rade durch solche Dinge einer vergehenden und abgewirt¬
schafteten überalterten Weltanschauung » nd Weltanschau-
ungrzelt zurechnen . Jung sein heißt natürlich sein und die
Mahnungen nnb Anforderungen einer großen Zeit ver¬
stehen ." .

Oie Verleumdungstampagne im (Saargebiet
Saarbrücken . 15 . Nov . Bon Landjägern wurden ln

Wadgassen bei Völklingen Haussuchungen bei mehreren Ein¬
wohnern vorgenommen und acht Personen festgenommen.
Die in Saarbrücken erscheinende marxistische „Polkrstimme
benutzt diesene Vorgang zu einer gemeinen Denunziation
gegen die Nationalsozialisten . Bel einem der Verhafteten sei
angeblich eine SA -Uniform gefunden worden . Die » genügt
dem marxistischen Blatt zu der Behauptung , daß es sich bei
den Festgenommenen um Mitglieder einer nationalsozialisti¬
schen Sturmabteilung handele , was de » Verdacht zulasse,
daß die verbotene SA - Orgauisation  im Saar¬
gebiet heimlich weiter  b e st ü n d e. Bei der NSDAP
des Eaargebiets ist über «ine derartig « Angelegenheit nichts
bekannt.

pvlittfche» Allerlei
widerstand gegen den Neuaufbau.

In Verfolg der für die Neuordnung innerhalb der evan¬
gelischen Kirche erforderlichen Maßnahmen wurde » die
Pfarrer Niemöller -Dahlem , von Rabenau -Schäneberg und
Scharf -Sachsenhausen bei Berlin mit sofortiger Wirkung
ihres Amtes enthoben . Gegen die Genannten sind Diszipli¬
narverfahren eingeleitet , weil sie gegen den nationalsozia¬
listischen und deutsch -christlichen Geist am notwendigen
Neuaufbau der deutschen evangelischen Kirche Widerstand
geleistet haben.

Denkmalkrieg ln Frankreich.
Als Protest gegen die Verstümmelung der beiden

Drianddcnkmäler ist in Paris das Denkmal für Paul De-
roulede zerstört worden . Deroulede ist der 1914 verstorben,
Gründer der Patriotischen Liga . Die verhafteten Täter er¬
klärten , daß sie das Andenken Aristide Briands rächen woll¬
ten . Tie sind im Gefängnis sofort in den Hungerstreik ge¬
treten . Einer von den Beiden war wegen Militärdienstver-
weigerung bereits in Haft gewesen . Die patriotische Jugend
hat zu einer Kundgebung an dem zerstörte « Denkmal auf-
gerusen.

Da » neue rumänische Kabinett.
König Karol hat den Führer der liberalen Partei , Duca,

nach einstiindiger Audienz mit der Bildung des neuen Ka¬
binett » betraut . Titulescu bleibt Minister des Aeußern . Di,
übrigen Portefeuilles sind mit liberalen Politikern besetzt
Sin „Ministerium für Kriegsausrüstung " wurde neu einge¬
richtet.

Berlin schlägt
Peru -Chile 3 : 1.

Der Fuhballkamps zwi¬
schen der Berlirier Aus¬

wahlmannschaft und
dem All Pacisic Team,
das aus peruanischen
und chilenische » Spie¬
lern besteht , endete mit
einem 3 : 1-Siege der
Vertreter Berlins . Un¬
ser Bild zeigt einen

spannenden Moment
vor dein Berliner Tor.
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Teure Dienstboten wurden eingestellt ; Dorn mußte eine
Kammerzofe habe» , eine Gesellschafterin und eine Friseuse,
weil sie behauptete . ohne diese nicht auszukommen . Täglich
fast kamen aus Berlin teure Melder und Toilettenartltel,
Schuhe , Wäsche, Spitzen und Hüte , die Dora in dem ein»
samen Kremmenberg gar nicht benötigte ; hatte sie doch zur
Hochzeit von ihren Eltern genügend als 'Aussteuer er»
halten , das sie alles aber zum Gaudium des Gesindes nun
im Park und Hof spazieren führte.

.Die ist »voll übergcschnappt ' , hatte eine dralle Magd
einmal hinter ihr hergclacht . . Und das will nu eine Guts
srau sein .'

Bet den Leuten war Dora nicht beliebt , ja, einige haßten
sie geradezu ihres hochmütigen , kalten Wesens wegen , mit
dem sie allen Dienstboten und auch dem Hofgesinde be
gegncte.

Und auch Konrad gegenüber nahm sich Dora gar nicht
mehr in acht und zeigte sich so. wie sie in Wirklichkeit war
Ueber seine Verliebtheit im Anfang hatte sie nur spöttisch
gelacht, und als er sic einmal neckend in seine Arme riß
und sie nicht ohne Kuß wieder sreigeben wollte , da hatte sie
ihn energisch zurückgestoßen und sich solche Kinderei ei » für
allemal verbeten.

So war Konrad allmählich dahinter gekommen , daß er
einem Trugbild nachgegaugeu war und daß sein Ideal
einer Frau mit dem seiner eigenen verflucht wenig Ge-
meinsames hatte . Auch auf den Erben mußte er verzichten,
der vielleicht sein kaltes Ehclebcn etwas gemildert hätte,
denn Dora halte ihm mit zynischer Offenheit erklärt , vas,
sie Kinder nicht leiden könnte und ihre Schönheit ihr lieber
wäre als so ein schreiendes Gör.

Seit der junge Eleve auf dem Gute weilte , war die
Laune seiner Frau nicht mehr gar so schlimm, denn vic
beiden waren fast immer zusammen , und man hörte wieder
öfter ihr heiteres Lachen durch den wetten Park schallen.

AIS Konrad ihr einmal den Rat gab , sich nicht so viel
mit Herrn von Tressin abzugeben , der keinen guten Ruf
besaß, weil er hinter jeder Schürze her sei, da hatte ihn
Dora spöttisch lächelnd angesehen und ihm erwidert , daß
sie allein wüßte , was sie zu tun und zu lassen hätte , und
sich seine Einmischung in ihre Privatangelegenheiten ver>
bitte . Um des lieben Friedens willen war Konrad still,
wie so oft bei einer häuslichen Szene , denn es war ihm
zuwider , das keifende Schelten DoraS mit anzuhören.

In der letzten Zeit hatte sie nun die Marotte gehabt,
bet Herrn von Tressin Rettunterricht zu nehmen . Als sic
daS ihrem Manne gesagt hatte und er sich höflich erbot,
ihr Lehrmeister zu sein , da hatte sie nur die Achseln gezuckt
und gesagt:

.Ich will aber bet Herrn von Tressin lernen und nicht
bei dir . So wie du reitest , ist es für mich kein Genuß.
Wie Herr von Tressin dahinjagt , ivild , mutig , so will ich
es auch.'

Seine Ehe mit Dora war unhaltbar getvordeu . Was
seine Frau sprach und tat , war ihm in der Seele zuwider.
An dieser Ehe gingen sie beide zugrunde.

In traurige Gedanken versunken , trat er auf die Straße,
die in die Kreisstadt fühctel Da sah er, daß Hunderte von
Menschen sich angcsammelt hatten . Wagen standen umher.
Die Menschen sprachen aufgeregt durcheiicander . Und als
er näherkam . da starrte man ihn entsetzt an.

.Was ist passiert ? Was gibt es ?' herrschte er die
Leute an.

Verlegen blickten einige , an die er sich gewandt hatte,
zu Boden , bis eine alte Frau murmelte:

»So ein Unglückl So ein gräßliches Unglückl Und so
eine junge Frau — und so schön . . .'

.Was für eine Frau ? — Meine Frau . . . ?'

.Gewiß doch, Herr . . .'

.So reden Sie doch endlich ! Was ist passiert ?'
„Das weiß man » och nicht. Die einen meinen , sic lebt

noch, die anderen sagen , sie sei tot .'
Da nahte das Auto des Arztes.
Es stoppte. Der . Arzt zog seinen Hut , trat auf Herrn

Konrad von Leuschcn zu uud drückte ihm die Haud.
»Herr Doktor , was ist mit meiner Frau . . . ?'
.Leider muß ich Ihnen mein herzlichstes Beileid au »-

sprcchen. Es ist vorbei . . .'
Bei einem ihrer wilden Ritte hatten Herr von Tressin

und Dora eine » breiten , tiefen Graben überspringen
wollen . Dabei waren beide Pferde gestürzt . Herr von
Tressin hatte zivei Schenkelbrüche und eine Gehirnerschütte»
rung davongetragen , Frau Dora aber war auf der Stelle
tot gewesen.

Doras Ehe war nur von kurzer Dauer.

Richard ging in den Anlagen der Stadt spazieren , um
frische Luft zu schöpfen, denn es hielt ihn nicht mehr in
den dumpfigen Kontorräumen , deren Wände ihn zu er¬
drücken drohten . Dao kam daher , weil Tante Franziska
ihm erzählt hatte , daß Blandine auf dem Wege in die
Heimat sei und in wenigen Tagen in der Hauptstadt ein»
treffen würde.

Ztvei Jahre waren vergangen , seit sie damals ver¬
schwand , wie er wußte , durch die Schuld seiner eigenen
Mutter , die sie durch ihre harten Reden direkt aus dem
Hause getrieben hatte , so daß dem armen Mädchen nichts
anocreü übrigblieb , als zu gehen.

Zwei Jahre waren seitdem vergangen , doch Richard
war cs , als lägen ungezählte Jahre dazwischen , denn
Blandine war in seinen Augen nicht mehr jenes liebe , ver¬
schüchterte Mädchen , das von seiner Mutier und Dora mit
Gehässigkeiten verfolgt wurde , sondern sie war jetzt eine
berühmte Sängerin und reich an Geld und Ehren.

Sic war ihm jetzt so fern gerückt, daß er es als ver¬
messen angesehen hätte , wenn er noch immer seine Augen
zu ihr erhoben hätte . Kaum konnte er es sich noch vor¬
stellen, daß er sie damals geliebt batte.

Jeden Spätnachmittag um dieselbe Zeit machte Richard
diesen Spaziergang in den menschenleeren Teil des Stadt¬
parkes , und jeden Spätnachmittag um dieselbe Zeit kam
auch Grete Schlutow , seine Tanzstundcnliebe , in diesen
Teil des Parkes , wie verabredet . Zuerst war es wirklich
nur ein Zufall , den das launische Geschick herbeigesührt
hatte , als sie sich trafen und nicht wußten , was sie in der
ersten Verlegenheit sagen sollten , denn Richard hatte ja
damals seine Liebe um Blandine auch verraten . Seine ehr¬
liche Natur drängte Richard dazu , dem Mädchen offen zu
erzählen , wie es damals gekommen war . daß er sie ver¬
gessen konnte. Frei und ehrlich gestand er, ohne sich zu
schonen, seine Handlungsweise ein und bat sie um Ver¬
zeihung . und Grete vergab ihm nur zu gern.

Das war bald ein halbes Jahr her, und Richard hatte
sein Herz in dieser Zeit geprüft und war zu dem Entschluß
gekommen , daß Grete doch die Frau sei, die zu ihm passe,
und daß er schon längst mit ihr hätte glücklich sein können.
Die Nachricht aber , die ihm Tante Franziska von Blan-
vines Heimkehr brachte, war der letzte Prüfstein gewesen;
nun wußte er, daß sein Herz von jener Liebe damals frei
war , und er wußte auch, daß er nur noch seine Grete liebte,
die er jetzt mit Herzklopfen erwartete ! Wollte er sich doch
endlich jetzt sein Glück aus ihrer Hand erbitten.

Und als sie noch immer nicht kam, wurde er unruhig
und zuletzt ängstlich , und blickte mit großer Ungeduld
immer wieder den Weg hinunter , den sie kommen mußte.
Da — endlich schimmerte ihr helles Kleid zwischen den
grünen Büschen auf , und Richard stürmte ihr entgegen , als
könnte er cs kaum erwarten , sie zu fragen , ob sie seine ge¬
liebte , kleine Frau werden wollte.

Sie bemerkte wohl seine Unruhe und sah ihn etwas
beklommen an , als sie ihm die kleine Hand zum Gruß
reichte. Uud Richard , der gute Richard , wußte in seiner
Freude darüber , daß sie doch noch gekommen war , nicht»
Verkehrteres zu machen, als mit der Tür ins Haus zu
fallen:

.Denke dir , Gretchen , Blandine kehrt zurück, komm«
endlich aus Amerika als berühmte Sängerin und wird
vielleicht auch nach Blumenau kommen. Ich kann dir gar
nicht sagen , wie mich diese Nachricht erfreut hat. Hat sie
mir doch die Gewißheit gegeben , daß . . . Doch, was ist dir.
Gretchen ? Warum weinst du denn auf einmal ? Habe ich
dir etwas getan , dich beleidigt ? Oh , sage eS mir .'

.Laß mich, Richard ' , versuchte sie unter Tränen zu
lächeln , was ihr aber schlecht gelang , denn die Tränen
stürzten dabet erst recht aus ihren Augen . . Mir ist wirk¬
lich nichts . Es ist dumm von mir , zu weinen , wo ich mich
doch mit dir freue , daß du nun vielleicht doch noch mit
Blandine glücklich werden wirst .'

.Aber Grctelchen , was sprichst du denn da alles für
dummes Zeug !' unterbrach er sie bestürzt. . Wer denkt
denn an Blandine , an die große , berühmte Sängerin ?'

.Du sagtest doch' , stieß sie unter Schluchzen hervor,
.daß du dich über die Nachricht so gefreut hast.'

.Aber Grctelchen ! — Ja , weil ich jetzt weiß , daß ich
Blandine nicht mehr liebe , sondern ein anderes , blondes,
blauäugiges Mädel , das eben glaubte , ich liebe noch Blan¬
dine und darüber zu weinen anfing . Und dabei habe ich
das blonde Mädelchen doch so lieb , daß ich es fragen
wollte , ob es meine heißgeliebte , kleine Frau werden will.
Darum war ich auch so voll Ungeduld , als das Mädelchen
iinmer noch nicht kam und stürmte ihm entgegen , in meiner
Herzensfreude , als ich endlich das helle Kleid durch die
Büsche schimmern sah.'

.Ist es denn wirklich wahr , lieber , lieber Richard , daß
du nicht mehr Blandine , sondern mich liebst und mich zu
deiner Frau machen willst , mich unscheinbares , dummes
Mädel ? Ach, Richard , lieber Richard !'

Und als bräche die Sonne durch trübe Regenschleier
wieder hervor , so leuchteten auch die blauen Augen Gret-
chcns wieder auf , leuchtete plötzlich das ganze , süße Ge-
sichlchen des Mädchens in holder Glückseligkeit.

Da nahm Richard sie einfach in seine Arme , drückte sie
fest an sein Herz und küßte sie auf die frischen, roten Lippen.

.Mein Gretchen, ich liebe dich, und morgen komme ich
zu deinen Eltern , um mir von ihnen mein Glück zu er¬
bitten .'

Tante Franzjska saß in ihrem Stübchen vor dem alt¬
modischen Rähtjschchen und hielt einen Brief in ihren
zitternden Händen ; aber ihre Augen sahen über die Bogen
zum Fenster hinaus , über das blühende Blumenmeer , und
blieben endlich auf dem Türmchen ruhen , das weit drüben
vom Fttrstenschlößchen über die Baumwipfel herüber¬
lugte.

Den Inhalt des Briefes kannte sie schon auswendig,
denn sie hatte ihn mindestens hundertmal gelesen . Und
jetzt flimmerte plötzlich die Sonne vor ihren Augen , oder
waren es die dummen Tränen , die sich nicht zurückdrängen
ließen ? Und sie hatte doch keinen Grund zum Weinen . Aber
nein , es waren ja Freudentränen , die über die runzeligen
Wangen liefen , denn irgendwie mußt« ihr aufgewühlte»
Inneres einen Ausgleich finden.

Anderntags kam Blandine nach Blumenau zu Besuch,
kam ihr geliebtes Kind , ihr Mädelchen , und sie konnte sie an
ihr Herz drücken, konnte sie wieder hätscheln und streicheln.

Ach, wie anders , wie viel schöner war doch plötzlich das
ganze Leben I Alles , alles , jeder Gegenstand hatte plötz-
lich einen hellen Glanz , und die Sonne schien auch wärmer,
und die Blumen dufteten berauschender . Morgen kam
Blandine ! Und nun hielt es die alte Franziska nicht mehr
in dem engen Stübchen auS ; sie faltete den Brief zusammen
und humpelte , so schnell sie nur konnte, durch den stillen
Seitenflügel ins Vorderhaus , wo der Kommerzienrat und
Richard gerade bei Tisch saßen — Frau Irma war ins
Sanatorium gereist — und erstaunt die aufgeregte alte
Tante ansahen , die so flink ins Zimmer gestürzt kam, fast
wie ein junges Mädchen.

.Blandine kommt morgen , Blandine kommt !' Mehr
konnte Franziska nicht sprechen, denn sie war vom eiligen
Laufen außer Atem , und mußte sich schnell hinsetzen.

Hermann freute sich natürlich ebensosehr wie Richard.
Blandine wtederzusehen , und Hermann erbot sich, sie vom
Bahnhof abzuholen , schon der Leute wegen , die nicht denken
sollten , daß das Mädchen damals im Unfrieden gegangen
war . Tine « konnte Franziska sich aber nicht verkneifen
zu sagen : . Ich habe Blandine geschrieben , daß Irma nicht
hier ist, sonst wäre sie sicher nicht in dein Hau » gekommen.
Hermann .'

.Schnell .̂ Eveltne , schau nur , da sind schon die Türme
der Stadt zu sehen ! Gleich sind wir da !'

Aufgeregt sprang Blandine von ihrem Sitz auf.
.Siehst du, jetzt kommen wir über die Eilenbrücke , und

hinter jenem Berg , um den wir jetzt herumfahren , lieg,
schon Blumenau .'

Mit roten Wangen und blitzenden Augen stand Blan-
dine am Fenster , während Eveline lächelnd die Gepäckstücke
zusammenrafste.

Dann hielt der Zug . und Hermann zog die Nichte ge-
rührt in seine Arme.

.Daß du nun wieder bei uns btp, Blandine , Mädel!
Wie schön bist du geworden , und so elegant siehst du aus!
Wie doch die beiden Jahre dich verändert haben !'

.Ach , Onkel Hermann , mir ist es wie ein Traum , daß
ich wieder hier bin . Aber hier ist meine liebe Freundin
Eveline Grace , die treulich Leid und Freud ' mit mir ge-
teilt hat uud von der ich mich nicht mehr trennen kann.
Ich hoffe , sie findet dieselbe gute Ausnahme in eurem
Hause wie ich.'

Und Onkel Hermann fand wirklich große » Wohlgefallen
an der lieblichen Eveline , die so bescheiden und gefällig
war und so reizend gebrochen deutsch plaudern konnte.

Vergnügt und angeregt fuhren sie mit der alten gaber-
schen Familtenkutsche durch die winkeligen Straßen , wäh¬
rend ihnen , hinter den Gardinen und den Fensterspionen
verborgen , viele gefürchtete Klatschbasen nachschauten. Das
gab doch wieder Stoff für da» nächste Kaffeekränzchen.

Und dann eilte Blandine , kaum, daß der Wagen vor
dem Hause hielt » über den kleinen Hof , wo die weißen
Gänseblümchen wie immer in unzähliger Menge blühten,
nach dem kleinen Häuschen , das Tante Franziska be-
wohnte , eilte die gewundene Treppe hinauf und stürzte in
das gemütliche Wohnzimmer zu Füßen der Alten , die am
Fenster in ihrem grünen Ohrenlehnstuhl saß und aus ihre»
Liebling gewartet hatte.

.Mein Herzenskind , meine Blandine ! Ich habe dich
endlich wieder !'

Und Blandine barg ihren Kopf in den Schoß der alte»
Frau und lachte und weinte in einem Atem und tonnte
es in diesem Augenblick nicht begreifen , daß sie damals
heimlich von diesem guten , alten Menschenkinde gegangen
war , um in der weiten » kalten Fremde das Glück zu
suche» .

Und cs dauerte lange , ehe Tante und Nichte sich so
recht ausgesprochen hatten — es gab ja so viel zu er¬
zählen.

In den nächsten Tagen ging es in dem sonst so stillen
Hause sehr lebhaft zu. Fröhliche Mädchenstimmen schallten
durch Haus und Garten , und das Lachen und Scherzen
wollte gar kein Ende nehmen , denn auch Grete Schlutow
war fast den ganzen Tag über da und hatte sich eng an
Blandine und Eveline angeschlossen.

Tante Franziska strahlte , Hermann ebenfalls ; Richard
machte ein Gesicht, auf dem daS Glück deutlich zu lesen
war.

»Kinder , so gemütlich war es bei uns noch nie ' , ge¬
stand der Kommerzienrat eine » TageS . . Ich wollte nur,
eS bliebe immer so.'

Dann kam plötzlich Konrad an , der in der Bank eine
lange , ernste Unterredung mit seinem Onkel hatte , aber
dann von diesem nicht mehr fortgclassen wurde , wenig¬
stens die nächsten Tage nicht, als wollte Hermann gewisser¬
maßen versuchen, das viele Unrecht, das Dora ihrem
Galten während der Ehe zugefügt hatte , durch doppelte
Liebenswürdigkeit wettzumachen . Und Konrad , der sich
zuerst gesträubt hatte , unter Menschen zu gehen , fühlte sich
bald in dem lustigen Kreise sehr wohl und dachte kaum noch
an die Heimreise.

Das kam daher , weil die guten , lieben Augen Evelines
es ihm angetan hatten und ihr sanfte », rührender Wesen,
und weil Blandine ihm so viel von diesem treuesten , auf¬
opfernden Mädchen erzShlt hatte . Da vergaß der gute
Konrad bald fein Leid , und in seinem Herzen fing wieder
ein feine » Keimen und Regen an, als würde sich da innen
ein neues Glück entfalten.

Blandine ahnte es , denn Evelines Augen hatten ihr
verraten , wie es im Herzen der Freundin aussah . Sie
freute sich aufrichtig darüber , denn sie wußte , welch ehren¬
werter Charakter Konrad war , und gönnte Eveline ein
echtes, großes Glück.

Professor Gregori war jetzt auch häufiger Gast im Hause
Faber . Er war entzückt, wie wundervoll sich Blandines
Stimme entwickelt hatte.

Lines TageS wurde Blandine vom Intendanten ge¬
beten , ein Gastspiel im Blumenauer Theater zu geben , zui»
Besten des Altersheims , das demnächst erbaut werde»
sollte . Blandine sagte auch zu, wollte aber auf das Honorai
verzichten.

„Sie können mich ja doch nicht bezahlen , Herr Rat ",
sagte sie lächelnd , . und ich tu« es für die alten Leutchen
sehr gern .'

Das war eine Aufregung in der ganzen Stadt , den»
jeder wollte die Nichte des Kommerzienrats Faber , die aus
Amerika gekommen war , hören . Man stürmte die Kasse
und bot fabelhafte Preis «, um nur rroch einen Platz r«
ergattern. ttfciufe MC
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